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u n d  i h r e r  V e r w e r tu n g .

Die wirtschaftlichen Umwälzungen, die der Welt-, 
krieg im Gefolge hat, werden ihre Nachwirkungen auf 
der ganzen Erde auch nach dem Frieden längere Zeit 
fühlbar machen. Mehr als frülier sind zunächst alle 
Länder auf ihre eigenen Hilfsquellen angewiesen. 
Die Vorräte sind aufgebraucht, und daher wird die 
Nachfrage nach den «um wirtschaftlichen Wiederaufbau 
erforderlichen Rohstoffen gewaltig werden und sich 
nur sehr allmählich befriedigen lassen. Dies gilt natürlich 
auch für die Beschaffung des Goldes; Die Forderung, 
nach den eigenen Bodenschätzen Umschau zu halten 
und rechtzeitige Maßnahmen zu ihrer vermehrten 
Ausnutzung zu treffen, kann daher schon jetzt nicht 
dringlich genug erhoben werden. Die Aufgabe des 
vorliegenden Aufsatzes soll sein, zu untersuchen, ob 
sich nicht Deutschlands Golderzeugung aus heimischen 
Erzen heben und seine Abhängigkeit vom Ausland 
durch Erschließung neuer Lagerstätten mildern läßt.

Das Gold ist die Grundlage der Währung nicht nur 
bei uns, sondern bei der Mehrzahl aller großem K ultur­
staaten. Es hat daher einen nahezu feststehenden Wert, 
da es als W erteinheit benutzt wird. 1 kg Gold ist etwa 
gleich 2780 M  zu setzen.

Die deutsche Goldgewinnung ist sehr klein, sie 
betrug in den Jahren 1901 -  1909 nur 0,016 % der W elt­
erzeugung. Nach K ru s c h  brauchte das Deutsche 
Reich im Jahre 1910 220 Mill. M  Gold, eine Menge, 
von der nur ein verschwindend kleiner Bruchteil durch 
einheimische Erze gedeckt werden konnte; 21/ 22 wurden 
in Barren, x/22 m it ausländischen Erzen eingeführt. 
Diese Zählen beweisen nur zu deutlich die Abhängigkeit 
vom Ausland.

Die wichtigsten Goldlagerstätten der Welt, von den 
russischen abgesehen, finden sich in Australien, Süd­
afrika und Amerika, sind also in englischen oder 
amerikanischen Händen.

So ungünstig haben die Verhältnisse nicht immer 
gelegen. Die Römer haben gewaltige. Mengen Goldes 
aus Deutschland herausgezogen. Im  .Mittelälter deckte 
die heimische Golderzeugung- den eigenen Bedarf. 
Noch heute geben Überlieferungen, Ortsnamen, die 
auf den Goldbergbau Bezug nehmen, alte Halden und 
Pingenzüge Kunde von der Blüte des alten Gold­
bergbaues.

Mit der Entdeckung reicherer Goldlagerstätten in 
entlegenen Ländern kam der heimische Bergbau zum 
Erliegen, zumal im Laufe der langen Zeiten die ergie­
bigsten Teile der deutschen Lagerstätten abgebaut 
waren. Die Goldgewinnung gestaltete sich schließlich 
nicht mehr lohnend. Die Grenze der Abbau Würdigkeit 
einer Lagerstätte ist nun an sich nicht unveränderlich. 
Sie verschiebt sich durch Verbesserungen der Abbau- 
und Verhüttungstechnik. Wirtschaftliche Faktoren 
kommen hinzu. Bei hohen Preisen und starker Nach­
frage können selbst ärmere Lagerstätten oder gar alte 
Halden wieder Bedeutung gewinnen.

Vor dem Krieg galten für deutsche Verhältnisse 
5 g Gold in 1 t  als Grenze der Abbauwürdigkeit einer 
primären Lagerstätte, während eine Goldseife noch 
bei einem Gehalt von 0,5 g Gewinn abwirft, da sich 
der Abbau sehr viel einfacher und billiger gestaltet.

Einige allgemeine Bemerkungen über die Eigenart 
des Goldes und seines Vorkommens mögen voraus­
geschickt werden.

Alles Gold entstam m t letzten Endes einem E ruptiv­
gestein, dao in feurig flüssigem Zustand aus der Erdtiefe 
gegen die Erdoberfläche empordrang und entweder 
auf dem Wege zur Oberfläche steckenblieb und dort 
erstarrte oder sie durchbrach und sich an der E rd­
oberfläche in Form von Decken und Strömen aus­
breitete.

W ährend nun Chrom, Platin und Nickel an sehr 
basische Eruptivgesteine, wie Gabbro und Peridotit, 
gebunden zu sein pflegen, findet sich Gold in säuern 
und m ittlern Eruptivgesteinen, z. B. in Granit und- 
Diorit.

Bei der Erstarrung eines Eruptivgesteins kristallisiert 
nun ein Teil des Goldgehaltes zusammen mit Schwefel 
und Arsenverbindungen, wie Schwefelkies, Arsenkies, 
Kupferkies usw., aus. Dieses Gold liegt auf primärer, 
und zwar maginatischer Lagerstätte. Ein anderer Teil 
bildet flüchtige, sublimierbare Verbindungen, man wird 
an Fluor oder Chlorverbindungen dabei denken dürfen. 
Die gasförmigen und flüchtigen Bestandteile verlassen 
die Eruptivmasse bei ihrem Erkalten und schlagen sich 
zum Teil in der Hülle des Tiefengesteins in seiner 
Kontaktzone nieder. Das Gold wird ausgefällt.
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Das Chlorgold hat die Eigenschaft, mit Alkalien 
Salze, A urate, zu bilden, oder Gold wird von Schwefel­
alkalien als Alkaligoldsulfosalz und in Alkalikarbonaten 
und -Silikaten bei etwa 200° und höherm Druck gelöst. 
In  dieser Form wird es von heißen Wassern weiter 
geführt und dann mit ändern Mineralien in Spalten 
abgesetzt und als gediegenes Gold oder mit Schwefel­
kies usw. ausgefällt.

Das häufigste Gangmineral aller Goldlagerstätten, 
ist Quarz. Treten die goldhaltigen Quarzgänge in der 
Gefolgschaft alter vortertiärer Tiefengesteine auf, so 
zählt man ein solches Vorkommen zur »alten Golderz­
ganggruppe«. Auch in Verbindung mit jungen tertiären 
Eruptivgesteinen erscheint Gold auf gangförmiger 
Lagerstätte, gewöhnlich mit Silber vergesellschaftet, 
»junge Gold- und Silbererzganggruppe«. Goldtellurerze 
spielen hier zuweilen eine größere Rolle.

Durch die Abtragung werden die Goldlagerstätten 
wie jedes Gebirge zerstört. Wind, Flußwasser und die 
Brandungswoge lagern die Gesteintrümmer um und zer­
kleinern sie zu Kies und Sand. Das schwere Gold sinkt 
zuerst zu Boden. Durch diese mechanische Aufbereitung 
entsteht in Flußtälern oder an der Küste eine gold­
führende Trüm m erlagerstätte, eine Goldseife. Ob 
nun die Goldanreicherung einer Seife lediglich ein 
mechanischer Seigerungsvorgang ist oder Ausfüllungen 
des Goldes aus Lösungen dabei mitgewirkt haben, 
soE hier nicht näher untersucht werden. Die wichtigste 
Goldlagerstätte der Welt, die W itwatersrand-Konglo­
merate in Südafrika, ist offenbar durch Infiltration 
von Goldlösungen in den porösen Sandstein entstanden 
oder wenigstens angereichert worden.

Die Golderzeugung der Erde verteilt sich in folgender 
Weise auf die verschiedenen Lagerstätten: Witwaters- 
rand-Konglomerate 35%, alte Golderzganggruppe 33%, 
junge Goldsilbererzganggruppe 25%, der Rest entfällt 
auf Seifen, K ontakt- und magmatischc Lagerstätten.

Zur richtigen Bewertung einer Goldlagerstätte sind 
noch die in dem chemischen Verhalten des Goldes 
begründeten sekundären Teufenunterschiede von 
größter Bedeutung. Dort, wo die Lagerstätte zutage 
ausstreicht und mit dem Sauerstoff der Luft in Berührung 
tritt, findet eine weitgehende Oxydation sta tt. Zumal 
die Eisenerze werden oxydiert, z. B. Schwefelkies FeS2 
zu Ferrisulfat Fe2(S04)a, das in Wasser löslich ist. 
Ferrisulfat löst aber auch Gold auf. In dieser Oxydations­
zone wird das Gold ausgelaugt. Sie pflegt also meist 
goldarm zu sein. Die goldhaltigen Lösungen sickern 
ein, treffen auf unzersetzten Schwefelkies und werden 
wieder reduziert, dabei wird das Gold ausgefällt. Die 
dann folgende Konzentrations- oder Zementationszone 
liegt gewöhnlich hart am Grundwasserspiegel. In  ihr 
reichert sich das aus der Oxydationszone und den 
bereits zerstörten höher gelegenen Teilen der Lager­
stätte  stammende Gold an.

Der hohe Goldgehalt dieser Zone darf nun nicht 
zu der Annahme verleiten, daß er m it der Tiefe anhält. 
Auf die Konzentrationszone folgt die primäre Zone, 
die naturgemäß sehr viel ärmer ist und dem Durch­
schnittsgehalt der Lagerstätte entspricht. Der erschöpfte

Abbau der Zementationszone, ist die häufigste Ursache 
des Erliegens eines nicht besonders reichen Goldberg­
werks, da der primäre Goldgehalt nicht groß genug ist, 
um den sich mit der Tiefe teurer gestaltenden Bergbau 
noch gewinnbringend zu halten.

Ein allgemeines Naturgesetz sagt, daß der Stoff 
nicht verschwinden kann. Auch das Gold des alten, 
längst zerstörten Gebirges muß sich irgendwo wieder- 
finderi. Das Sammelbecken, das alle Stoffe des abge- 

' tragenen Festlandes schließlich in sich aufnimmt, ist 
das Meer. Tatsächlich enthält das Meerwasser einen 
wenn auch sehr kleinen, aber chemisch nachweisbaren 
Goldgehalt. E r beträgt 4,2 -  4,6 mg in 1 t gleich 
0,000 0005 %. Man hat ausgerechnet; daß trotz dieser 
außerordentlichen Verdünnung in allen Meeren der 
Welt im ganzen 6000 Mill. t Gold aufgespeichert sind. 
Dieser Vorrat würde, wenn man als mittlere Jahres- 

,erzeugung 600 t  rechnet, für 10 Mill. Jahre ausreichen. 
Auch in den Meeren, der geologischen Vorzeit müssen 
die Verhältnisse ähnlich gewesen sein; so fand man in 
den Kalisalzen des deutschen Zechsteinmeeres, im 
roten Carnallit von Solvayhall, 12 mg Gold in 1 t. 
Bis je tz t .gibt es jedoch noch kein Verfahren, Gold in 
derartiger Verdünnung m it Nutzen zu gewinnen, die 
N atur muß dem Menschen zu Hilfe kommen und das 
Edelmetall konzentrieren, wenn er es heben will.

Nachstehend sollen die deutschen Goldlagerstätten 
von der Seife bis zur primären Lagerstätte verfolgt 
werden.

D er R h e in .
Hagen versenkt den Nibelungenhort heimlich in 

den Rhein. So erklären Dichtung und Sage die Gold- 
führitng des vornehmsten deutschen Stromes. Die erste 
Kunde findet sich bei Diodorus Siculus, einem Zeit­
genossen Cäsars. E r spricht von dem Goldreichtuin 
der Flüsse Galliens. . Die Eingeborenen gewinnen den 
Goldsand mühelos, daher benutzen Männer wie Frauen 
große Mengen Gold als Schmuck. Diese Bemerkung 
bezieht sich auch auf keltische Goldwäschereien an den 
Rheinufern, obschon dieser Strom nicht besonders- mit 
Namen aufgeführt wird. Die Kelten verwandten das 
Gold bereits als Wertmesser und hatten, neuzeitlich 
gesprochen, eine Goldwährung. Allerdings jüngere 
Goldmünzen m it dem Bilde des Vercingetorix sind 
erhalten geblieben. Gewaltige Goldmengen müssen 
in dieser Zeit aus Gallien und dem Rheingebiet nach 
Rom geflossen sein. Als Cäsar die Verwaltung der 
nördlichsten Provinzen der Poebene und der Provence 
übernahm, war er stark  verschuldet. Nach seinen 
gallischen Feldzügen streute er das Gold mit vollen 
Händen aus. Cäsar selbst erwähnt den Goldreichtum 
Galliens nicht. Er mag seine Gründe gehabt haben. 
Auch Tacitus verschweigt 150 Jahre später diese 
Tatsache. E r hält seinen Landsleuten den sittenreinen 
Germanen als Tugendspiegel vor und unterdrückt alle 
Züge, die nicht in das Idealbild passen. Gleichwohl 
muß das Rheingold in den diplomatischen Geheimakten 
der damaligen Zeit eine große Rolle gespielt und 
immer wieder zu neuen Eroberungszügen in jene un­
wirtlichen Gegenden gereizt haben.
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Nähere Kunde bringt im Jahre 868 der Mönch 
Gottfried von Weißenburg in dem Vorwort' zu seinem 
Evangelienbuch.

Die Edda spricht von »Breisacher Gold«. Urkunden 
über Verleihung von Goldwäschereigerechtsamen am 
Rhein und seinen Nebenflüssen finden sich seit 667. 
Selz im Unterelsaß muß ein bedeutender Goldgrund 
gewesen, sein. Zu Prunkgefäßen und Münzen1 wurde 
Rheingold verwandt. Rheinische und Bacharacher 
Goldgulden legen Zeugnis davon ab, daß selbst über 
Bingen hinaus Gold gewaschen worden ist. Zuletzt 
beschränkten sich die deutschen Goldwäschereien auf 
die Strecke von Basel bis Mainz. Der Rhein führt zwar 
von der Einmündung der Aare oberhalb von Basel 
an Gold. Bis Kehl waren nur wenige Goldwäschen in 
Betrieb, die meisten fanden sich noch im vorigen Jah r­
hundert zwischen Kehl und Daxlanden bei Karlsruhe, 
besonders in der Gemarkung Keimlingen, von da ab 
nimmt die Ergiebigkeit schnell ab. Vereinzelte Wäsche­
reien gab es zwar noch zwischen Daxlanden und 
Phillipsburg, jedoch weiter stromab bis Mannheim und 
Mainz hatte  man das Waschen schon früher aufgegeben.

Die goldhaltigen Sande gehören den 1 0 -1 2  km 
breiten Alluvionen des Stromes an und finden sich unter 
einer schützenden Decke von Tonmergeln noch mehrere 
Stunden von dem heutigen Stromlauf entfernt, so bei 
Lahr. Der Goldgehalt nim mt nicht m it der Tiefe zu.

Die Wäscherei war im vorigen Jahrhundert nur 
dann noch lohnend, wenn der Strom die erste Durch­
waschung besorgt hatte. Wird bei Hochwasser die 
Uferböschung unterspült und das losgerissene Erdreich 
strom abw ärts. in Kiesbänken oder an Strominseln 
wieder abgesetzt, so sind die Köpfe dieser Bänke und 
Inseln am ertragreichsten. Die Goldgründe sind so 
einem steten Wechsel unterworfen. Auch die Ufer­
beschaffenheit übt einen großen Einfluß aus. Hohe 
Ufer m it starker Strömung sind für gewöhnlich ungünstig, 
deshalb bestanden oberhalb von Kehl nur wenige 
Wäschen. Bei flachen Ufern m it ruhigem Wasser war 
das Waschen im allgemeinen am  lohnendsten.

Das Gold, findet sich in feinen, hellgoldgelben 
Blättchen in einem rötlich schwarzen Sande, der aus 
titanhaltigem  Magneteisen, Zirkon und rötlichen Quarz­
geschieben besteht. Der Feingehalt ist 0,934 Gold und 
0,066 Silber. Nach D a u b rö e  warfen die Wäschereien 
jährlich 46 000 fr bei einem täglichen Arbeitsverdienst 
von 1 ,2 0 -1 ,4 0  M  ab. Der durchschnittliche Gold­
gehalt betrag 0,13 -  0,15 g in 1 t, nie mehr als 0,7 g. 
Bemerkenswert ist seine Schätzung des ganzen Göld- 
vorrats der Rheinalluvionen von Istein bis Mannheim 
auf 52 000 kg. Die letzte Aufzählung aller Waschorte 
aus dem Jahre 1857 kennt noch 50 Stellen. Mit diesem 
Jahre geht der W äschereibetrieb schnell zurück. Der 
Verdienst war nicht ausreichend. Der letzte Versuch 
wurde 1890 gemacht und ergab 6 g.

Die Regelung des Stromes hat den mühsam um ihr 
Dasein kämpfenden Gcldwäschereien den Todesstoß 
gegeben. Mit Rücksicht auf die Unbeständigkeit der 
Goldgründe und die geringe Mächtigkeit der Gold- 
alluvionen sind die Aussichten für einen Großbetrieb 
mit neuzeitlichen Hilfsmitteln nicht günstig.

Das Rheingold kommt aus den Alpen, deni Schwarz­
wald und den Vogesen. Nicht nur die Schwarzwäld- 
fliisse führen Gold, sondern auch die 111. Daubréé be­
stimmte ihren Gehalt zu 0,09 g in 1 t. Auch andere 
Nebenflüsse des Rheines enthalten Gold. So hat man 
gelegentlich in den Moselsanden bei Metz Gold gefunden. 
Auch die Milchqüarzite der Hunsrückschiefer bei Andel 
in der Nähe von Bernkastel führen Gold. Zum Abbau 
ist es jedoch nicht, gekommen.

D ie E ife l.

Zu großem Hoffnungen berechtigen noch die Seifen 
des Ardennengebietes an der Grenze zwischen Rhein- 
provinz und Belgien. Südlich vom Hohen Venn zieht 
sich zu beiden Seiten der Grenze zwischen Salm im 
Westen, Amel im Norden und Amel und Ur im Osten 
ein Streifen von alten Goldseifen hin. Alté Konglomerate 
und Arkosen mit Quarziten bilden hier auf einer Strecke 
von 50 km die Grenze zwischen Kambrium und Unter­
devon (Gédinien). Der Goldgehalt der Arkosen ist am 
größten, wo die Wässerläufe quer zum Streichen der 
Konglomerate einschneiden. Die Seife ist also geologisch 
alt, vielleicht silurisch, jedenfalls älter als. das Unter­
devon. Das Gold ist von da auch in die Diluvialäb- 
lagerungen gelangt. Über die abgetragenen Schichfen- 
köpfe legt sich eine 0,5—1 m mächtige rote Tonschicht, 
die bereits Goldspuren enthält. In  den quartären Seifen 
sind die unm ittelbar darüberliegenden Partien am 
reichsten. Das Gold kommt in Form von feinen Flit- 
terchen und Körnchen bis Erbsengröße m it Magnet- 
eisen, Eisenkies und ändern nicht sicher- bestimmten 
Mineralien vor. Längs der Eisenbahn Aachen -  St. Vith 
sieht man von der Station Büttgenbach ab'eigenartige 
Hügel von 1 —10 m Höhe längs des Bahnkörpers. • Sie 
wurden als alte Grabhügel gedeutet, bis man sie als 
alte Schürfstellen auf ■ Gold erkannte, die wohl noch 
aus der Römerzeit stammten. Die Goldvorkommen 
ziehen sich von Büttgenbach über Ligneuville , Thirimont 
und Bellevaüx gegen Stavelot und von Monteneau, 
Born, St. Vith gegen Westen nach Recht, Rodt, Cröm- 
bach bis Petit-Thier und Poteaux in Belgien hin.

Mit dem Abbau dieser Lagerstätten in größerm 
Umfang ist begonnen worden. Ob sich ein Großbetrieb 
dauernd lohnen wird, muß die Zukunft lehren.

D ie  G o ld se ife n  am  N o rd r a n d  d e r  A lpen .

f Eine ganze R eihe. südbayerischer Flüsse, die ihren 
Ursprung aus. den Alpen nehmen, führt Gold, wenn 
auch kaum in abbauwürdigen Mengen. -Bemerkenswert 
ist, daß diese, Flüsse das Gold aber erst in den feinen 
Flußsanden der Unterlaufe bergen. So haben gier Inn 
von Neu-Ötting, die Salzach von Laufen, die. Dongu 
von Kehlheim, die Isar von Mosbach ab und endlich 
Alz und Traun Gold. Wenn das Gold auch ursprünglich 
aus den Zentralalpen stam m t, so zeigt doch seine Ver­
teilung auf den Unterlauf,, daß die-Flüsse es aus dem 
quartären Moränenschutt des Alpenrandes ausgewaschen 
haben, wo er aus den abgetragenen Teilen des Hoch­
gebirges angereichert worden Ist. Die Wäschen lieferten 
in frühem  Jahren Jahresausbeuten bis zu 140Ö M.



140. G l ü c k a u f Nr. 10

B a y e r is c h e r  W ald , B ö h m e rw a ld  u n d  F ic h te l ­
g eb irg e .

Bayern stößt im Osten an die geologisch uralte 
Böhmische Masse an. Die Grenzgebirge, der Bayerische 
Wald und der Böhmerwald, sind an vielen Stellen gold­
führend. Verfolgt man von Süden nach Norden die 
bekannt gewordenen Fundstellen, so ist zunächst die 
bei Passau in die Donau mündende Hz zu nennen. Im 
Dreiesselgebirge bei Deuschelberg und Bischofsreuth 
stößt man auf Spuren alter Goldwäschereien. Weiter 
nördlich ist bei Bodenmais noch im 15. Jahrhundert 
Gold gewaschen worden. Besonders in der Gegend von 
Schönsee bei Pullenried an der Schwarzach, bei Mähring 
und der Neumühle, ferner am Döllengebirge bei Neu­
albenreuth kommt Gold vor. Näheres ist über das Gold 
im Quarzit am Burgholz von Schachten bei Waldsassen 
bekannt geworden. Die Quarzite des Bayerischen Waldes 
sind nicht selten reich an Magneteisen, Eisenglanz und 
Schwefelkies, letzterer ist gelegentlich goldführend. Aus 
diesen Quarziten gelangt das Gold in die Seifen. Bei 
Waldsassen wurde das Gold im Glimmerschieferschutt des 
Döllengebirges gewaschen. Es entstam m t fahlband­
artigen Einlagerungen von Schwefelkies und ändern 
Sulfiden im Schiefer. Alte Pingenzüge und Spuren von 
Pochwerken sind bei Waldfassen in einem Streifen von 
5 km erhalten. Von 1560 bis 1580 wurde Goldbergbau 
betrieben, Aus 1% Zentner Haufwerk wurde % Loth1 
gleich 3 y2 Gulden Gold aufgebracht.

Die berühmteste Stelle im Fichtelgebirge sind die 
Gold- und Antimonbergwerke bei Goldkronach. Sie 
gehören der alten Goldganggruppe an. Die Goldquarzit­
gänge setzen in’ einem lichtfarbigen, ölgrünen, sich 
fettig anfühlenden kambrischen Phyllit auf, die dunkeln 
Schiefer sind weniger adelig. Der Hauptbau, die Fürsten­
zeche, erstreckte sich aus dem Tale des Zoppatenbaches 
an den Gehängen des Goldberges hinauf. Man hatte 
das Gold zuerst im weißen Main gefunden, von Berneck 
aufwärts in den Zoppatenbach hinein verfolgt und auf 
diesem Wege die ursprüngliche Lagerstätte entdeckt. 
1365 setzte Burggraf Friedrich V. die Goldzeche oder 
Tannenzeche in Betrieb. In diese Zeit fällt die Gründung 
der Bergstadt Goldkronach. Die Erträge scheinen sehr 
reich gewesen zu sein. In  der Glanzzeit 1395-1430 
wurde die Jahresausbeute auf -12 213 Goldgulden an­
gegeben.

Durch die Hussitenkriege tra t der Umschwung ein. 
1471 wird durch Lehnbrief die alte Zeche oder Tannen­
zeche an Gewerke verliehen. 1530 -  1540 wurden die 
alten Halden schon das dritte Mal ausgekuttet und 
umgekehrt. Der Abbau gestaltete sich schon damals 
nicht mehr recht lohnend, 1584 brachte man nur 
1286 Gulden gegenüber einem Aufwand von 3000 Gulden 
heraus. So mußte der Bergbau erliegen. In der Folgezeit 
wurden immer wieder Versuche unternommen, den 
ehemals blühenden Goldbergbau neu zu beleben. 
1695 holte man 336 Taler heraus, aus denen Doppel­
dukaten mit der Aufschrift »Aurifodina Goldcronacens« 
geprägt wurden.

Hundert Jahre später, 1794-1805, veranlaßte 
Alexander von H u m b o ld t  den preußischen Fiskus

i  D .is a lte  M ünzgew icht war d ie  K öln ische Mark =  8 Unzen  
S= 16 L  o th  == 233,812 g .

zu neuen Versuchen. Man gewann vor allem Antimon. 
1808 wurden diese Versuche aber wieder eingestellt, 
nachdem es sich herausgestellt hatte, daß die Gänge 
nach der Tiefe zu vertauben. 1828 wurde auf Staats­
kosten einTneuer Versuch unternommen. E r hatte 
kein besseres Ergebnis. 1856 gewann man 4357 Gulden 
35 Kreuzer Gold und Silber, und 1861 endete auch 
dieser letzte Versuch mit einem vollständigen Mißerfolg.

Die Geschichte des Goldkronacher Bergbaues lehrt 
nur zu deutlich, daß auch in Zukunft keinerlei Hoff­
nungen auf eine erfolgreiche Wiederaufnahme zu setzen 
sind.

Die Gangfüllung besteht-aus Quarz mit goldhaltigem 
Schwefel- und Arsenkies oder aus goldhaltigen Antimon­
erzen. Mit den basischen Eruptivgesteinen der Gegend 
soll die Goldführung jedoch nicht in Zusammenhang 
stehen. Ändere Goldfunde bei Obersteben und im 
Muschwitztal sind ohne Bedeutung.

T h ü r in g e r  W ald .
In einigen Flüssen des östlichen Thüringer Waldes 

wurde seit dem Mittelalter Gold gewaschen. Sie gehören 
dem Flußnetz der Saale an. An erster Stelle ist die 
Schwarza zu nennen, die bei Scheiba am Sandberg 
entspringt, ferner Sorbitz, Sormitz, Lognitz und Lichte.

Das Gold kommt in feinen Blättchen und Flitterchen 
vor und entstam m t den Quarzen der altpaläozoischen 
Tonschiefer, Grauwacken und Phyllite im Quellgebiet 
der Schwarza und Werra.

Nachrichten von Goldwäschereien gehen auf das 
Jahr 1530 zurück. Sie fanden sich besonders im Ober­
lauf der Schwarza bei Goldistal. Bis 1591 wurde mit 
Gewinn gewaschen, dann kamen die Wäschereien zum 
Erliegen. Versuche, sie wieder aufzunehmen, sind 
wiederholt, zum Teil m it erheblichen Staatsmitteln, 
gemacht worden, so in den Jahren 1696, 1730-1738 
(aus dieser Zeit stammen die Schwarzburger Gold­
dukaten aus Schwarzagold), 1770-1774 und endlich 
1829, jedoch ohne dauernden Erfolg.

Die primäre Lagerstätte wurde bei Steinheide im 
Quellgebiet der Schwarza abgebaut. 1482 verlieh Wil­
helm III,, Herzog von Sachsen, der Tapfere genannt, 
die Berggerechtsame au Ulrich Fischermünden. Das 
Steinheider Bergwerk brachte 1567 -1 5 8 0  Gold im 
Gewicht von 150 Mark gleich 35 kg aus. Das Gold, das 
1687 zwischen Kahla und Jena aus der Saale gewaschen 
wurde und die silberne Hostienbüchse der Stadtkirche 
in Jena ziert, stam m t aus diesem Gebiet. Es träg t die 
Inschrift »Durch Gottes Segen hat Susanne Struvin 
geb. Berlichin dies Gold aus der Saale waschen lassen«.

D ie  G o ld se ife n  d e r  E d e r  in  W a ld e c k  u n d  H essen .
Die Eder, die oberhalb von Kassel in die Fulda mündet, 

führt von Frankenberg ab Gold. Das Metall findet sich 
in den rezenten und quartären Alluvionen des Flusses 
und seiner nördlichen Nebenflüsse Aar, Itte r und anderer 
bis Affoldern. Es stam m t aller Wahrscheinlichkeit aus 
den Kulmschiefern mit Posidonia Becheri des Eisenbergs 
bei Korbach. Es sind grauwackenähnliche Tonschiefer 
mit sulfidischen Erzen. Die Gold Wäschereien des Eder- 
gebictes sollen bis auf die Zeit Karls des Großen zurück­
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gehen. Sicher verbürgte Nachrichten über den Gold­
bergbau von Korbach stammen aus dem Jahre 1308. 
Graf Philipp II. prägte 1480 Dukaten aus Edergold. 
Agricola spricht von Goldgängen bei Korbach, . jedoch 
hat sich die gangförmige Gestalt der Lagerstätte nicht 
erweisen lassen. Das Vorkommen bei Frankenberg 
gleicht dem von Korbach. Die Ergiebigkeit ist nie groß 
gewesen. Graf Wollradt gewann 1560 27 Mark Gold 
aus dem Goldberg bei Korbach. 1833 versuchte die 
Hessisch-Waldecksche Compagnie, die Goldwäschereien 
wieder aufzunehmen, aber ohne bleibenden Erfolg. 
1 Kubikfuß Grand lieferte 3,9 Heller Gold. Die E r­
fahrung mit dieser Lagerstätte kann kaum zu neuen 
Versuchen ermutigen.

D ie  G o ld la g e r s tä t te n  d e r  p re u ß is c h e n  L a u s i tz  
u n d  N ie d e rs c h le s ie n s .

Am Nordabhang des Riesengebirges haben seit alter 
Zeit an verschiedenen Stellen Goldbergwerke und 
-Wäschereien bestanden, besonders im Stromgebiet von 
Neiße, Queiß, Bober und Katzbach.

G eg en d  von  G ö rlitz . Zwischen Görlitz und Niesky 
trifft man häufig Spuren alter Goldwäschereien, im 
Volksmunde Goldgruben genannt, an. Die Felsen 
unter dem Görlitzer Spitalgarten galten als goldhaltig. 
Mutungen wurden 1495, 1564 und 1666 -1 6 6 9  unter­
nommen. Man stieß zwar auf Quarzgänge m it Schwefel­
kies, Kupferlasur und weißem Spat, fand jedoch kein 
Gold. Bei Kunnersdorf hat Leske 1782 die alten Stollen 
noch befahren und einen Quarzgang mit Schwefelkies 
angetroffen. Er will auch Gold gefunden haben. Näheres 
über diesen Fund ist aber nicht mehr festzustellen. Die 
alten Wäschereien von Kodersdorf und Niesky sollen 
aus dem 13. Jahrhundert stammen.

L öw 'enberg , L ie b e n th a l,  S c h m o tts e ife n , H u ß - 
d o rf  u n d  W ü n sc h d o rf . Im  Gebiet des Bobers wurde 
in der Hirschberger Gegend 1704 noch gewaschen. Im  
Mittelalter h a t in Niederschlesien der Goldbergbau ge­
blüht. Zahlreiche Halden und Pingenzüge bezeugen 
seinen großen Umfang. Zwischen Löwenberg und 
Bunzlau auf der rechten Seite des Bobers sind weite 
Strecken des Hügellandes bei Hohlstein, Deutm anns­
dorf und Höfel durchwühlt. Neuere Funde wurden auf 
der linken Seite des Bobers beim Bau der Eisenbahn 
Löwenberg-Greifenberg bei Schmottseifen und Lieben­
thal gemacht, v. R o se n b e rg -L ip in sk y , der das Vor­
kommen untersuchte, gibt darüber folgende Auskunft: 
»An beiden Stellen sind im Bahneinschnitt Profile von 
10 m Tiefe auf 100 m Länge bloßgelegt. Angeschnitten 
ist ein grünlichgrauer, steilaufgerichteter Tonschiefer, 
der von einem Eruptivgestein, Melaphyr, überlagert 
wird, über dem Konglomerate des Rotliegenden folgen. 
Letztere führen kopfgroße Quarzgeschiebe, die be­
sonders bei Schönau entwickelt sind. Der Tonschiefei 
wird von bläulichschwarzen Lettenklüften, die bis 
50 cm Mächtigkeit erreichen und mit Schwefelkies 
führenden Quarzschnüren durchsetzt sind, durchbrochen. 
Diese Klüfte bergen das Gold. Die Untersuchungen er­
gaben für das Feld Eureka bei Liebenthal 139,2 g Gold, 
20 g Silber, 1000 g Antimon und 40 000 g Schwefel auf 
die Tonne, Kätchen bei Schmottseifen lieferte 9 g Gold

und 4 g Silber in der Tonne. Die Goldführung wird mit 
dem Melaphyr in Verbindung gebracht, was wohl frag­
lich ist«. Auch die rotliegenden Konglomerate dürften 
vielleicht Gold führen. Die primäre Lagerstätte ist 
jedenfalls älter als rotliegend. Nach G ü ric h  sind es 
milde graphitische Schiefer m it Quarzlinsen im Ton­
schiefer mit Schwefelkies und Arsenkies, welche das 
Gold führen. E r fand in seinen Proben aber nur einen 
sehr geringen Goldgehalt und weder Blättchen noch 
Goldkörnchen. So scheint bei der Bewertung auch 
dieses Vorkommens Vorsicht geboten.

Günstiger liegen die Verhältnisse bei Hußdorf und 
Wünschendorf zwischen Greifenberg und Lahr. Hier 
werden dieselben Schiefer von Quarzgängen mit gold­
führendem Arsenkies und Schwefelkies durchbrochen. 
Die Oxydationszone ist abgetragen. Die Zementations­
zone streicht zutage aus, in der primären Zone nimmt 
die Mächtigkeit der Gänge schnell ab. Der Goldgehalt 
erreicht in der Zementationszone 40 g in 1 t. Beide 
Lagei stätten  gehören zueinander und sind der alten 
Goldganggruppe einzuordnen.

G o ld b erg . Das nächste Vorkommen erstreckt sich 
vom Bürgerberge bei Goldberg über die Hochfcldcr 
nach Kopatsch und von da über die Katzbach bis zur 
Liegnitzer Höhe, es ist durch Q u ir in g  in neuerer Zeit 
untersucht werden. Schon die slawische Bevölkerung 
kannte die Lagerstätte. Im  12. Jahrhundert nahmen 
deutsche Bergleute, vom Piastenherzog Heinrich I. ge­
rufen, den Bergbau sachkundig'in die Hand. Hier und 
in der Löwenberger Gegend setzte der deutsche Bergbau 
um 1180 ein. In  der Mitte des nächsten Jahrhunderts 
kam er zum Erliegen. Die alten Chronisten führen das 
auf den Mongoleneinfall 1240 zurück. Die Ursache ist 
aber ein Nachlassen der Lagerstätte gewesen, nachdem 
die reichsten Partien abgebaut waren. Man hat in den 
Jahren 1775-1784, 1842-1843 und 1853 ohne E rfdg  
versucht, den Bergbau wieder aufzunehmen.

Eine söhlig gelagerte Sandschicht von 1 - 2  m 
Mächtigkeit 2 0 -3 0  m unter der Tagesoberfläche führt 
das Gold. Diluviale Sande und Mergel liegen darüber. 
Der verschieden gefärbte Goldsand ist fein- bis grob­
körnig und enthält Quarzgerölle bis Kindkopfgröße. 
Das Geld kommt in Schüppchen, Blättchen und bis 
erbsengroßen Körnchen vor und haftet teilweise noch 
am Quarz. Magneteisen, Titaneisen, Rutil, Saphir, 
Spinell, Hyazinth, Topas und Granat reichern sich im 
W aschrückstande an.

Die Lagerstätte ist eine alttertiäre fluviatile Seife. 
Die Flußterrasse liegt in 200 m Höhe und fällt nach 
Osten 30 m auf 2 km ein. Das tertiäre Alter wird, ab­
gesehen von der Lagerung, noch durch die Quarzgerölle 
und das Fehlen der Basaltgeschiebe bewiesen.

Die Granitmassive von Hirschberg, Schmiedeberg 
und Kupferberg, dürfen als ursprüngliche Goldbringer 
in Anspruch genommen werden. Über die Ergiebigkeit 
der Lagerstätte liegen aus den Wiederaufnahmever­
suchen Angaben vor. Im  Jahre 1777 sind aus 1 t  Sand 
0.18 bis 0,21 g Gold ausgewaschen worden. Man hatte 
400 t  aufbereitet und 85 g Rohgold ausgebracht, das 
aber sehr unrein war, 45,6 g Rohgold lieferten nur 
4,544 g Feingold. Das Amalgamverfahren zog 0,04 bis
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0,05 g Gold, das Chlorverfahren 0 ,8 -1 4 ,9  g auf 1 t  aus. 
Das alte Waschverfahren ist jedenfalls sehr unwirt­
schaftlich betrieben worden, so daß in <jer Lagerstätte 
noch Gold zurückblieb.

N ik o ls ta d t .  Eine weitere Lagerstätte liegt bei 
Nikolstadt östlich von Goldberg und südöstlich von 
Liegnitz. Die alten Halden ziehen sich von W ahlstadt 
über Nikolstadt nach Groß-Wandriß hin. Sie wurde 
1340 entdeckt und erst nach Erschöpfung der oben be­
schriebenen Seifpn von Goldberg in Angriff genommen. 
Die Wasserverhältnisse sind jedoch hier außerordentlich 
ungünstig. Der Abbau rvurde nach 30 Jahren aufge­
geben, als die Gruben gegen das eindringende Wasser 
nicht zu halten waren. Bei den Wiederaufnahmever­
suchen des Jahres 1781 geriet man bereits in 3 m Tiefe 
in Grundwasser. Die Schürfversuche 1844-1845 
wurden durch den Fund einiger reicher Goldstufen ver­
anlaßt, die ein Nikolstädter Bürger gemacht haben 
wollte. Dieser Fund stellte sich später als Täuschung 
heraus. Die alten Halden wurden erneüO intersücht, 
lieferten aber nur 0,005 g /t. Drei Schürf schachte wurden 
abgeteuft, ersoffen aber bereits in 2 6 -3 0  m Tiefe, ohne 
daß man die Seife erreichte. Trotz Aufwendung'erheb­
licher Mittel wurde der Versuch 1845 aufgegeben. Die 
Lagerstätte gleicht der vorigen. Aus den alten Halden 
wurden nach dem Chlor verfahren 0,17 g Feingold aus 
1 t  herausgezogen.

Selbst wenn man den mit neuzeitlichen Hilfsmitteln 
zu gewinnenden Goldgehalt auf 1 g /t  veranschlagt, 
würde der Abbau bei Goldberg und Nikolstadt lohnen, 
wenn die Seifen an der Oberfläche lägen. Der Tiefbau 
verteuert nicht unerheblich die Gewinnung, dazu kommen 
bei N ikolstadt die Wasserschwierigkeiten, außerdem ist 
die noch abzubauende Seife nicht mehr sehr umfang­
reich. Die'Aussichten sind also auch hier nicht groß.

Mit den bisher betrachteten Gold Vorkommen ist 
die Zahl der deutschen Vorkommen noch nicht erschöpft. 
Im  Harz ist wiederholt Gold in Spuren gefunden worden. 
Viele Flüsse Sachsens führen geringe Mengen des Edel­
metalls, jedoch haben diese Vorkommen keinen Bei­
trag zur heimischen Golderzeugung geliefert. Geringe 
Spuren von Gold reichern sich in den Verhüttungs­
rückständen an und werden dann noch gewonnen. 
Spuren von Gold enthalten z. B. die Kupferkiese des 
Rammelsberges bei Goslar. Das sind keine Goldlager­
stä tten  im eigentlichen Sinne.

Dagegen besitzt Schlesien noch zwei weitere Lager­
stätten, in denen Gold, wenn auch als Nebenerzeugnis, 
eine erhebliche Rolle spielt.

A lte n b e rg  bei S e i te n d o r f  an  d e r K a tz b a c h .

Das Gebiet von Altenberg in Schlesien besteht aus 
umgewandelten blauschwarzen und dunkelgrünen 
Schiefern sibirischen Alters. Zwischen die Schiefer 
schalten sich Eruptivgesteine, und zwar ziegelrote 
Porphyrdecken und Diabase, ein. Jüngere Porphyre 
durchbrochen gangförmig die Schichten und stehen mit 
Porpyrkuppen in Verbindung. Noch andere Eruptiv­
gesteine findet man in diesem Gebiet. Das eine Gang­
gestein bezeichnet man als Olivinkersantit, ein zweites 
ist stark  zersetzt und erinnert an die goldbringenden

Eruptivgesteine Siebenbürgens, die dort Propylite ge­
nannt werden.

Mit dem Olivinkersantit steht der Bergmannstroster 
Gang in Verbindung. Dieselbe Spalte, die das Eruptiv­
gestein aufgenommen hatte, riß noch ein zweites Mal 
auf und füllte sich mit Arsenkies, Bleiglanz, Zinkblende 
und Fahlerz. Dieser Gang liefert nur wenige Gramm 
Gold auf 1 t, aber 146 g Silber.

Später wurden noch andere Gänge entdeckt, deren 
Füllung mehr aus Kupfererzen und Arsenkies besteht. 
In  diesen steigt der Goldgehalt. Nach B e y sc h la g  und 
K ru sc h  enthält der Mariäförderungsgang 16,5 g Gold 
und 170,6 g Silber. Diese Gänge sind jünger als der 
Bergmannstrostergang. Das Verhältnis von Gold zu 
Silber und das Vorkommen jenes propylitartigeh 
Eruptivgesteins berechtigen die Einreihung von Alten­
berg in die junge Gold- und Silberganggruppe.

R e ic h e n s te in  in S ch les ien .

Die Goldlagerstätte von Reichenstein in Schlesien 
ist eine K ontaktlagerstätte. Sie erstreckt sich am Nord­
abhang des Riesengebirges bis zum Fuß des Jauerberges, 
zwischen Schlackental und Glatzer Grund. Die Glimmer­
schiefer sind unter reichlicher Turmalinbildung durch 
den Jauersberggranit im K ontakt verändert. Im 
Glimmerschiefer finden sich Einlagerungen von Kalk 
und Serpentin, damit vergesellschaftet unregelmäßige 
Erzkörper und Erzlinsen. Die Erze sind Arsenikalkiese, 
Leucopyrit FesAs6, Löllingit FeASj,, Arsenkies FeAsS. 
Der Goldgehalt darin beträgt 28,6, 5 ,2 -3 4 ,8  und 23,7 g 
in 1 1.

[ Der Bergbau von Reichenstein ist alt, er soll bis in 
das siebente Jahrhundert zurückreichen. Von 1270 an 
wurde nachweislich Gold gewonnen. Die Hauptblüte 
fiel dank Fuggerschem Unternehmergeist in die erste 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. 1550 standen 145 Zechen " 
in Betrieb, darunter war am ertragreichsten »der goldene 
Esel«. 1565 stürzte der Hauptschacht ein, und der Berg­
bau verfiel.

Im  18. Jahrhundert begann man mit der Gewinnung 
des Arsens und nahm die des Goldes m it Hilfe des voll­
kommenem Verfahrens der Chlorextraktion wieder auf. 
Seit 1883 lieferte 1 t. gerösteter Erze, entsprechend 7,5 t  
Roherz, 2 0 -3 0  g Gold. Aus der Lagerstätte werden 
gegenwärtig 12 000 t  im Jah r gefördert. Vorräte für 
10 Jahre sind für den Abbau erschlossen.

Die Zusammenfassung der Untersuchungsergebnisse 
lehrt, daß Deutschland selbst bei schärfster Heran­
ziehung aller bisher bekannten Vorkommen nicht daran 
denken kann, seinen Goldbedarf in größerm Umfang aus 
heimischen Erzen zu decken. Es ist überhaupt fraglich, 
ob die Kulturstaaten bei der Ungeheuern Anhäufung 
von Kriegsschulden in der Lage sein werden, eine reine 
Goldwährung in dem. alten Umfang beizubehalten. 
Auf die schwierigen volkswirtschaftlichen Währungs­
fragen kann hier jedoch nicht eingegangen werden, und 
es sei nur darauf hingewiesen, daß die Unveränderlich­
keit des Goldpreises ausschließlich eine Folge der reinen 
Goldwährung ist. Mit ihrer Aufgabe würde auch dieses 
Edelmetall den Schwankungen des W eltmarktes mehr 
unterworfen sein.
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Eine'Neubelebung der Flußwäschereien und der im 
M ittelalter abgebauten Lagerstätten Verspricht keinen 
Erfolg. Die Geschichte lehrt, daß derartige Versuche 
schon mehr als einmal unternommen worden sind und 
nirgends zu einem anhaltenden Erfolge geführt haben. 
Es bleibt die Erschließung neuer Lagerstätten übrig. 
Für Deutschland kommen nur die alte Goldganggruppe 
und die sich daran anschließenden alten paläozoischen 
Seifen in Frage. Diese Lagerstättenart ist bis zu großem 
Tiefen goldführend.

Auf die alten klastischen Gesteine des Rheinischen 
Schiefergebirges, die sich zwischen Kambrium und 
Devon einsćhalten und bis in das Devon hineinreichen, 
wäre ein besonderes Augenmerk zu richten. Ferner 
wären die Grauwacken und Arkosen de; Kulms und die 
Konglomerate des Rotliegenden planmäßig zu durch­
forschen, wie überhaupt alle Ablagerungen, in denen 
die Zerstörungserzeugnisse des paläozoischen alten 
deutschen Gebirges vereinigt sind.

Vielleicht ist die W arnung angebracht, die E r­
wartungen auf die Entdeckung neuer reicher Gold­
lagerstätten, die ungehobene Schätze bergen, nicht 
hoch zu spannen, denn der deutsche Boden ist im Laufe 
seiner langen Kulturgeschichte gründlich untersucht 
worden. Sehr reiche Lagerstätten würden der E n t­
deckung kaum entgangen sein. Was er je tz t noch an 
Schätzen hergibt, läßt er sich nur mühsam durch Ar­
beit, Tüchtigkeit und Fleiß abringen.
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Bergbau und Eisenindustrie Schwedens im Jahre 1916.
Über die Entwicklung des schwedischen Bergbaus im 

Jahre 19161 im Vergleich m it dem Vorjahr unterrichtet 
nach Menge und Wert der geförderten Mineralien die 
Zahlentafel 1.

i U ie d iesem  A ufsatz zugrund e liegenden Zahlenangaben c*nr 
Btairm en zum  überw iegenden T eil der am tlichen »Svcriges o flic ie lla  
S tatistik , B ergshautering«.

Die Zusammenstellung läßt die überragende Be­
deutung erkennen, die dem E is e n e rz  vor den übrigen 
Mineralien zukommt; neben ihm weisen nur noch Stein­
kohle, geröstete Zinkblende, Zinkerz und Schwefelkies 
größere Wertziffern auf.

Zahlentafel 1.
E rg e b n is s e  des sc h w e d isc h e n  B e rg b a u s  im  J a h r e  1916.

P r o d u k t
Gewinnung 

1915 1916 
t  j  t

1916 gegen 1915 
t

W ert 

1915 | 1916 
K* i K>

1916
+

gegen 191Í 
K 1

Eisenerz2 ................................. 6 886 684 6 988 740 + 102 056 52 933 870 69 318 664 + 16 384 794
Steinkohle3 ............................. 412 261 414 825 + 2 564 4 664 933 6 091 560 + 1 426 627
G o l d e r z ................................. 221 230 + 9 5 812 649 — 5163
Blei- und Silbererz . . . . 2 671 3 707 + 1 036 710 554 1 358 744 4- 648190
K u p f e r e r z ............................. 10 549 13 895 + 3 346 816 402 1 281 402 4- 465 000
Zinkerz ................................. 55 937* 60 700 4- 4 763 2 817 682 3082 670 4- 264 988
M a n g a n e rz ............................. 7 607 8 894 + 1287 320 760 691 411 _L 370 651
M o ly b d ä n e rz ..................... 37 . 3 •— 34 17 333 4 450 _ 12 883
N ick c lc rz ................................. 1 642 3 561 + 1 919 49118 226 405 + 177 287
S c h w e fe lk ie s ......................... 76 324 97 848 + 21 524 1 005153 2 617 402 + 1 612 249
F e l d s p a t ..................... 12105 12 724 + 619 122 036 122 804 + 768
Q u a r z ......................... ... 33 818 59 599 + 25 781 179 586 293 516 + 113 930
G r a p h i t ................................. 87 ' 194 + 107 24 000 67 000 + 43 000
B raunstein  (pulverisiert) . 126 154 + 28 15 480 31 163 + 15 683
G eröstete Zinkblende , . . 45 778 48 221 4- 2 443 2 994 724 3 434 012 + 439 288

i l K =  1.125 J t. 2 E insch l. 3376 bzw. 2442 t See- und Sum pferz. 3. B eim  .S teink ohlenbergbau  w urden außerdem  107 307 (124829) t  feuerfester  
T on im  W erte von  185698 (213 272) K nnd 39634 (59455) t  Z iegeiton im  W erte von  104915 (152372) K gew onnen.

In  der Gewinnung von E is e n e rz  steht Schweden 
m it 7,5 Mill. t  in 1913, wie Zablentafel 2 zeigt, zwar 
nicht nur weit hinter den Ver. Staaten, Deutschland, 
Großbritannien und Frankreich zurück, sondern wird 
auch von Spanien noch ansehnlich übertroffen, seine 
Eisenerze spielen jedoch wie die des letztgenannten 
Landes bei dem geringen Bedarf der eigenen Roheisen­
industrie auf dem W eltm arkt eine große Rolle und sind 
vor allem für die Versorgung Deutschlands m it aus­
ländischem Eisenerz von ausschlaggebender Bedeutung.

Zahlentafel 2.
S ch w ed en s  S te l lu n g  in  d e r  E is e n e rz fö rd e ru n g  

d e r  W e lt (in  1000 t).

U
cJ

1885
1890
1895
1900
1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911
1912 
1918

aoj
tn

£

O orC ‘2O ■“ m <u ■ü 60 3 s
% ° ÖN

7782
16293
16214
27995
43209
48516
52551
36561
52118
57930
44581
56035
62975

9158
11406
12350
18964
23451
26742
27706
24287
25512
28718
29888
33711
35941

(3o
C

in

o
J3Ö
.s

-S c .2 £0) öS H
B p■S: ^o

■Cc
iSQ
3
Pt

15665
14002
12818
14253
14825
15749
15984
15272
15042
15470
15769
14012
16254

3933
6065
5514
8676
9077
9449
9896
9272
878C
8667
8774
9133
10020

2318
3472
3680
5448
7395
8481

10008
10057
11890
14606
16639
19160
22270

1583
2154
2340
352S
3575
3952
4206
4569
4450
4534
4716
4918
5404

1094
1796
2927
6107
4938
5264
5402
5391
5183
5768
7027
7993
8207

3CJ
'GDfcß

419
475
318
602
569
780
973
943
891

1064
1073
1190
1371

873
941

1905
2610
4366

■i-E

°/o
2,03
1.62
3.1;
2,84
3,73

4503 3*52
4480
4713
3886
5553
6154
6701
7470

3,; 9
4.0
2,92
3,75
4,43
4,21
4,30

lili.,

43
58
61
92

117
128
136
116
133
148
139
159
174

i  S e it 11*05 ein sch ließ lich  der n ich t bergm ännisch  gew onnenen  
M engen. 2 G esch au t.

Zahlentafel 3.
E in f u h r  d es  D e u ts c h e n  Z o llg e b ie ts  an  E is e n e rz 1 

au s  den  v e r s c h ie d e n e n  L ä n d e rn  (in 1000 t).

Ja h r

Sp
an

ie
n 

j 1

Ö
st

er
re

ic
h-

 
! 

U
ng

ar
n

F
ra

nk
re

ic
h

B
el

gi
en

R
uß

la
nd

2

A
lg

er
ie

n

Sc
hw

ed
en S k

5 §  3o a  -  
> C S . =

L. 3, 
Qi 

*0

° / o

au
s 

al
le

n 
L

än
de

rn

1885 398 19 76 29 13 5 0,59 853
1890 618 101 81 100 7 98 6,43 1523
1895 784 154 118 122 48 614 30,44 2 017
1900 1849 270 66 152 33 155 1438 35,00 4108
1905 3164 359 280 171 136 48 1 642 26,98 6 085
1906 3 631 371 479 250 206 73 2 361 30,96 7 625
1907 2149 296 792 380 665 197 3 604 .42,52 8 476
Í908 1979 301 920 282 528 166 3138 40,58 7 733
1909 2 461 232 1 369 289 552 223 2 880 34,h2 8 367
1910 2 861 202 1774 327 779 225 3 249 33,10 9 817
1911 3154 158 2123 297 868 308 3 502 32,37 10 820
1912 3 726 105 2 692 97 654 416 3 875 31,97 12120
1913 3 632 106 3 811 127 489 481 4 558 32,5’ 14 019
19L43 1670 44 1 974 60 286 226 1982 29,37 6 748

i  S e it 1900 e insch l. K onverterschhick en , s e it  1. März 190G auch von  
ausgebranntem  eisenh altigem  S ch w efe lk ies, der b is  dahin den K upfer­
erzen zugezäh lt, wurde. 2 u i s  e in sch l. 1906 nur europäisch es Rußland  
(!9u7 431000 t). 2 Mur i.  Hnibjaur. da d ie  am tliche S ta tis tik  von  J u li  
1914 a b  n ich t m ehr erschienen ist.

Von dem Bezug Deutschlands daran im Jahre 
1913 in Höhe von 14 Mill. t  stam m ten 4,6 Mill. t  
=  32,5 % aus Schweden. Die Zufuhr von schwe­
dischem Eisenerz nach Deutschland nahm  erst in den 
neunziger Jahren einen großem Umfang an und betrug 
1900 bereits 1,4 Miß. t. Seit 1907 nimmt Schweden, wie
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in Zahlentafel 3 ersichtlich gemacht ist, vor Spanien 
den ersten P latz in der Versorgung Deutschlands mit 
Eisenerz ein; in der ersten Hälfte des Jahres 1914 
wurden allerdings die Lieferungen beinahe von denen 
Frankreichs erreicht.

Wie sich die schwedische Eisenerzgewinnung seit 
1861 entwickelt und auf welche Zahl von G ru b e n  
sie sich verteilt hat, ist aus der Zahlentafel 4 zu ent­
nehmen.

Zahlentafel 4.
E n tw ic k lu n g  d e r  s c h w e d is c h e n  E is e n e rz ­

fö rd e ru n g .

Jah r Zahl der 
Eisenerzgruben

Gewinnung1

t

+
gegen  den vorher­
gehenden  Zeitraum

0//o

1861-1865 500
!

• 453 486
1866-1870 422 542 323 + 19,6
1871-1875 576 784 707 + 44,7
1876-1880 382 721 232 — 8,1
1881-1885 496 874 423 + 21,2
1886-1800 530 930 037 + 6,4
1891-1895 339 1 517 434 + 63,2
1896-1900 339 2 293 858 + 51,2
1901-1905 332 3 563 214 + 55,3
1906-1910 293 4 625 620 + 29,8
1911-1915 302 6 759 091 + 46,1

1901 . 346 2 793 566 .
1902 332 2 896 208 + 3,7
1903 322 3 677 520 + 21,2
1904 336 4 083 945 + 11,1
1905 326 4 364 833 + 6,9
1906 308 4 501 656 + 3,1
1907 294 4 478 917 0,5
1908 313 4 712 494 + 6,2
1909 267 3 885 046 17,6
1910 283 5 549 987 ■ + 42,9
1911 278 6 150 718 + 10,8
1912 300 6 699 226 + 8,9
1913 295 7 475 571 + 11,6
1914 313 6 586 630 — 11,9
1915 323 6 883 308 + 4,5
1916 345 6 986 298 • + 1,5
i  Ohne See- und Sum pferz, das  

s ic h t ig t  is t .
in  der Z ahlentafel 1 berück-

Im  Jahre 1914 erfuhr die schwedische} Eisenerz- 
förderung in Zusammenhang mit dem Krieg einen 
Rückgang um 888 941 t  =  11,9%, nachdem sie 1913 
m it 7,5 Mill. t größer gewesen war als in irgendeinem 
frühem  Jahr. In  1915 und 1916 h a tte  sie dann wieder 
eine geringe Steigerung zu verzeichnen, und zwar um 
297 000 und 102 990 t  oder 4,5 und 1,5%. Gegen das 
im Durchschnitt der Jahre 1861 -1 8 6 5  erzielte E r­
gebnis ist die Förderung in 1913 (die Heranziehung der 
letzten drei Jahre zum Vergleich erscheint wegen der 
durch den Krieg hervorgerufenen ungewöhnlichen Ver­
hältnisse nicht angebracht) auf mehr als das Sechzehn­
fache gestiegen, gleichzeitig ist die Zahl der Gruben 
sehr stark, nämlich von 500 auf 29s zurückgegangen. 
Infolgedessen h a t sich die auf ein Werk entfallende 
Fördermenge von 907 auf 25 341 t  erhöht. Im  Kriege 
hat die Zahl der Gruben wieder erheblich zugenommen, 
sie betrug 1916 345 gegen 295 im Jahre 1913. Im  Berichts­

jahr waren 22 Gruben mehr im Betrieb als in 1915, 
und die durchschnittliche Förderung einer Grube fiel 
von 21311 auf 20 250 t.

In der nachstehenden Übersicht ist die Entwick­
lung der Gewinnung von See- u n d 'S u m p fe r z  von 
1861 -1 9 1 6  wiedergegeben

Jahr t l Jahr t
1861 -1 8 6 5  . . 10 877 1904 . . . . . . 702
1866-1870 . . 11436 1905 . . . . . . 1134
1871 -1875  . . 10 556 1906 . . . . . . 941
1876-1880 . . 5 480 1907 . . . . . . 1 153
1881 -  1885 . •; 2 985 1908 . . . . . . 666
1886-1890 . . 2 433 1909 . . . . . . 1014
1891 -1 8 9 5  . . 1891 1910 . . . . . . 2 691
1896-1900 . 902 1911 . . . . . . 3 060
1901-1905 . 832 1912 . . . . . . 1339
1906-1910 . . 1 293 1913 . . . . . . 3 822
1911-1915 . . 2 653 1914 . . . . . . 1670

1901 . . . . 1 594 1915 . . . . . . 3 376
1902 . . . 408 1916 . . . . . . 2 442
1903 . . . 321

Die Gewinnung dieser Erzarten ist im Laufe der Zeit 
völlig bedeutungslos geworden.

Die folgende Zusammenstellung bietet eine Übersicht 
über die V e r te i lu n g  der schwedischen Eisenerz­
gewinnung auf die v e r s c h ie d e n e n  F ö rd e rb e z irk e  
des Landes in den Jahren 1915 und 1916.

Zahlentafel 5.
V e r te ilu n g  d e r  s c h w e d isc h e n  E is e n e rz g e w in n u n g  

n a c h  F ö rd e rb e z irk e n .

Bezirk
Eisenerzge

1915
t

w innung1
1916

t

±
1916 

gegen 1915 
t

Stockholm  ...........
U psala ..................
Söderm anland 
Ö stergötland 
Jcnköping  . . . . . . .
K r is t ia n s ta d .........
M a lm ö h u s ..............
V ärm land . . . . . . .
Ö re b ro ....................
V ästm anland . . . .
K opparberg .........
Gäfleborg ..............
N o r r b o t te n ............

38 478 
6. 052 
58 574
12 439

13 706 
80 877

682 430 
397 607 

1 734 207 
27 942 

3 775 990

32 094 
62 781 
80 525 
19 556 

3
45 

6 643 
96 040 

675 259 
412 200 

1 802 806 
31 361 

3 766 985

-  6 384 
+ 1 729 
+  21 951 
+ 7 117 
+  3 
+  45
-  7 063 
+ 15163
-  7171 
+ 14 593 
+  68 599 
+ 3 419
-  9 011

ZI s. 6 883 308 | 6 986 298 +102 990

i Ohne See- 
t ig t  ist.

und Sum pferz, das in  der Z ahlentafel 1 berücksich-

Die Förderzunahme in 1916 um 103 000 t  entfällt 
zum überwiegenden Teil (mit 69 000 t) auf den Bezirk 
Kopparberg. Ferner konnten die Bezirke Södermanland, 
Väimland und Västmanland in der Berichtszeit die 
Eisenerzgewinnung um 22 000, 15 000 und 15 000 t 
steigern. Zurückgegangen ist in geringem Maße die 
Gewinnung in dem wichtigen Bezirk von Norrbotten 
( -9  000 t — 0,24%), der zu der Förderung des ganzen 
Landes in 1916 53,92% gegen 54,86% in 1915 beige­
tragen hat.
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Von der Gesamtförderung Schwedens an Eisenerz im 
Jahre 1916 in Höhe v o n jd . 7 Mill. t  entfielen 5,6 Mill. t  
=  79,72% auf sogenanntes Erz erster Sorte1. Zum 
größten Teil (70,02 %) handelt es sich dabei um Erz 
mit' einem Metallgehalt von 6 0 -7 0 % ; weitere 26,66% 
der Gesamtmenge verzeichncten einen Metallgehalt von 
5 0 -6 0 %  und 3,20% einen solchen von 4 0 -5 0 % . Im 
einzelnen ist die Verteilung des Erzes erster Sorte nach 
M e ta l lg e h a lt  und Bezirken im Jahre 1916 aus der 
Zahlentafel 6 zu ersehen.

V e r te i lu n g  d e r
Zahlentafel 6.

. s c h w e d isc h e n E ise n e rz g e w in -

Bezirk
u n te r
40% 40-50% 50-00% ! 00-70% zus.

t t t  : . t j t

S tockholm  . — : 5 460 5 460
U p sa la . . . . . 3 975 53 030. 450 57 455
Söderm an- .

land . . . . . . ------ — 45 005 45 005
Ö stergöt- ' ! ' V-’" »

land ......... --- 4 410 4 416
K ristian städ 45 - _ 45
Vävmland . ;. — 71 865 2 026 73 891
Ö ebro . . . . . .. r4- 16 912 346 755 18 251 380 918
V ästm an- -
Iand ......... LL. .107174 79 564 6 059 192 797

K opparberg 6 341 51 313 162 558 1 099 412 1 319 624
Gälleborg , . .— , —  - 6898. 1 474 8 372
N orrbotten — — 714.7481 2 766 776 3 481 524

zus. 6 341 178 419 1 484 839 3 899 908 5 569 507o/jo 0,11 3,20 26,66 , 70,02 100,00
1 Ohne A nreicherung sofort verw ertbares Erz,

Der D u rc h s c h n i t ts w e r t  einer Tonne Eisenerz ist 
in den einzelnen Bezirken, u. a. infolge der Abweichungen 
im Metallgehalt, recht verschieden. Näheres läßt die 
Zahlentafel 7 ersehen, die auch den Gesamtwert der 
Gewinnung in den einzelnen Förderbezirken angibt.

Zahlentafel 7.
W e r t d e r  s c h w e d is c h e n  E is e n e rz g e w in n u n g .

D urch­
G esam tw ert schn ittsw ert

Bezirk von 1 t
1915 1916 1915 1916

K K K K

Stockholm  ........... 570 434 589 580 14,82 18,37
U psala .................. 549 058 624 553 9,00 9,95
S öderm anland . . . . 666 817 847 667 11,38 10,53
Ö stergötland ----- 178 475 328 036 14,35 16,77
Jönköping . . . . . . . ----------- 45 — 15,00
K ris tians t a d ......... — 450 — 10,00
M almöhus . . . . . . . 280 000 134 000 20,43 20,17
V ärm land . . . . . . . 753 501 917159 .9,32 9,55
Ö re b ro .................... 6 864 226 8 638 546 10,06 12,79
V ästm anland . . . . 3 952 482 5 212 245 9,94 12,64
K opparberg ......... 13198 514 17122 222 7,61 9,50
G äfleborg................ 391 7.0 525 277 14,02 16,75
N o r r b o t te n ........... 25 511 090 34 366 424 6,76 9,12

zus. 52 916 987 69 306 204 7,69 9,92

imDer GesamtwertTder Eisenerzgewinnung betrug 
Berichtsjahr 69,31 Mill. K gegen 52,92^Mill. K im Vor­
jahr. Die Zunahme um 16,39 Mill. K =  30,97 % findet 
ihre Erklärung darin, daß der Tonnenwert von 7,69 auf 
9,92 K stieg. ‘ (Schluß f.)

Volkswirtschaft und Statistik.
Roheisen- und Stahlgetvinuung der W elt im Kriege.

Über die, Roheisen- und S tahlerzeugung der W elt in  
den ersten  d rei Kriegsj ähren liegen in einer V eröffent­
lichung der englischen »Iron, Steel and  Allied T radcs F ede­
ration« schon einigerm aßen vollständige Angaben vor, die 
wir im  folgenden* w iedergeben; n u r  für F r a n k r e i c h  fehlt 
es an  den einschlägigen Zahlen. M it gutem  G runde sieht 
dieses L and  von der V eröffentlichung ab, denn, seine R oh­
eisen- und  S tah lindustrie  is t durch die teilweise Besetzung 
ihrer w ichtigsten S tä tten  der .D epartem ents M eurthe und

R o h e is e n g e w in n u n g .

G roßbritannien  
K anada 
A ustralien  . . . .
I n d i e n ..................
Belgien . . . . .
F rank re ich . . . .
I t a l i e n ..................
R u ß lan d , . . . .
Ver. S taa ten . . . 
D eutschland . , . 
Ö sterrcich-U  ngarn 
Spanien . . . . .
Schweden . . .... .

2 484 
5 311 

426 
4 557 

30 966 
19 291 

2 380 
-424 

. 730

690
316

8 793 659i 
825 420; 
106 318! 
270 027: 
■ 67 073|

9047 983 
1 069 541 

149 035 
246 553

Vöü
000
152
920

385 
4 257 

23 332 
14 391 

S64j 1988 
774 382
257; 639

340
000
244
611
000
044
718

372 909 454 923
3 649 000 -

29 916 213:39 434 797 
11 789 931 13 259 0001 

1 952 948 2 411 236 
439 835
760 70L — -

Gewinmmfç für Dezem ber ffeichittzt.

Mosel, N ord und  Pas de Calais auf das em pfindlichste ge­
troffen und  in  ih rer Leistungsfähigkeit aufs stä rk s te  beein­
träc h tig t worden.

S ta h lg e w in n u n g .

L änder 1913 1914 1915 1916
1. t 1. t 1 .1 1. t

G roßbritannien 7 663 876 7 835113 . 8 550 015 9 245 457
K an a d a  .................. 1 042 503 743 352 912 755 1 286 509
A ustralien . . . . — 24 420 62 351 104 000
I n d i e n .................. — 66 603 103 474 131 092
B e lg ie n .................. 2 466 630 1 374243 97 259 —
F ran k re ich . . . . 4 635166 -- — —
Ita lien  . . . 911 000 1 009 240! —
R u ß lan d . . . . . 4 837 030 4 732 000 4 900 000 — .

Ver. S taa ten . . . 32 321 618 24 206 276 32 151 036 42 773 680
D eutschland . . . 18 958 819 14 973106 13 258 054 16 035 0001
Ös terreich-U  ngarn 2 625 879 2 160 239 2 674 197, 3 374 000
Spanien . . . . . 241995 382 044 3S7 314; —
Schweden . . . . 590 887 507 332 600 418:

i  G ew innung für N ovem ber und D ezem ber geschü tzt.

Bei G r o ß b r i t a n n ie n ,  unserm  H auptgegner, zeigen 
Roheisen- und S tahlgew innung in  der K riegszeit insofern 
die entgegengesetzte Entw icklung, als erstere ih ren  F riedens­
um fang noch lange n ich t w ieder erreich t hat, le tztere aber 
bedeutend  darüber hinausgew achsen ist. Sie h a t im  Kriege 
ü b erh a u p t keinen Abfall erfahren, w ar 1914 schon 171 000 t  
größer als im  V orjahr, stieg  1915 um  weitere 716 000 t
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und ließ 1916 das E rgebnis des le tz ten  F riedensjahres im  
ganzen um  1 582 000 t  =  20,64%  h in te r sich. Diese 
S teigerung w ar n u r möglich durch um fangreiche Ver­
wendung von Alteisen, denn die Roheisenerzeugung w ar 
n ich t im stande, auch nu r annähernd  die erforderlichen 
Mengen fü r eine so große S tahlherstellung zu liefern; ihr 
A bstand von der S tahlerzeugung der 1913 noch 2 596 000 t  
zu ih ren  G unsten betragen  h a tte , schmolz in den Folge- 
ja liren  im m er m ehr zusam m en, und 1916 blieb er sogar 
um  rd. 200 000 t  h in te r dieser zurück. D er gleichen E n t­
wicklung begegnen wir in D e u ts c h la n d ,  h ier h a tten  sich 
allerdings Roheisen- und S tahlerzeugung schon im  Frieden 
in  ihrem  U m fange sehr genähert, ih r U nterschied betrug
1913 n u r noch etw a % Mill. t, 1914 gingen beide erheblich 
zurück, die Roheisenerzeugung aber w eit stärker, so 
daß hier erstm alig  in diesem Ja h r  m ehr S tah l liergc- 
s te llt w urde als Roheisen. D er V orsprung von S tahl, der
1914 581 000 t  betragen ha tte , stieg 1915 — allerdings 
bei w eiterm  R ückgang der Gewinnung beider —  auf
1 468 000 t  und b e trug  im  Ja h re  1916, das wieder eine 
bem erkensw erte Zunahm e der G ewinnung sowohl von 
Roheisen als auch von S tah l b rach te, auf 2 776 000 t. 
U n ter den b r i t i s c h e n  K o lo n ie n  kom m t n u r K anada, 
A ustralien und Ind ien  eine gewisse B edeutung au f dem  
Gebiete der E isen- und S tah lindustrie  z u ; das Dominion 
erhöhte seine S tahlerzeugung in 1916 gegen 1913 bei gleich­
zeitig n u r wenig gesteigerter Roheisengew innung (-¡- 54 000 t  
=  5,36 %) ganz erheblich, näm lich um  244 000 t  oder 
m ehr als ein V iertel. In  A ustralien w urden 1916 102 000 t  
Roheisen m ehr erblasen als 1913, das is t weit m ehr als 
eine V erdreifachung, u;id die S tahlerzeugung wuchs m it 
104 000 t  gegen 1914 g u t au f das V ierfache. In  Ind ien  
betrug  bei Roheisen die Zunahm e gegen 1914 dagegen nu r 
12 000 t, dafü r stieg aber die S tahlerzeugung um  64 000 t  
und erreichte dam it annähernd  eine Verdoppelung. 
I t a l i e n s  Roheisenerzeugung w ar 1914 und 1915 n ich t 
unerheblich geringer als im  le tzten  F riedensjahr und über­
sch ritt 1916 dessen Ergebnis um  28 000 t  — 6,60% ; auch 
seine S tahlerzeugung ging zunächst etw as zurück, w ar 
aber 1915 w ieder um  76 000 t  — 8,11%  größer als 1913; 
fü r 1916 liegen noch keine Angaben vor. R u ß l a n d s  R oh­
eisenerzeugung m ußte  schon durch die B esetzung Polens 
eine sta rke  A bnahm e erfahren ; für 1915 w eist sie gegen 
1913 einen Rückgang um  908 000 t  auf, dagegen h a t  sich 
die S tahlerzeugung des Zarenreiches nach einem  Abfall 
um rd . 100 000 t  in 1914 im folgenden Ja h r  g u t auf der 
Friedenshöhe gehalten. In  B e lg ie n  is t die R oheisen­
erzeugung im  Laufe des Krieges so g u t wie bedeutungslos 
geworden, sie betrug  1915 n u r noch 67 000 t  gegen rd.
2 y2 Mill. t  in  1913, dem  en tsprach  auch  die E ntw icklung 
der S tahlherstellung, die gleichzeitig von 2,47 Mill. t  auf 
97-000 t  zurückging. Von den ändern  europäischen L ändern 
kom m t für die Erzeugung von Eisen und S tah l noch 
S p a n ie n  und S c h w e d e n  eine gewisse B edeutung  zu. 
W ährend die Roheisenerzeugung des erstgenannten  Landes
1915 n u r 15 000 t  größer w ar als 1913, erfuhr seine S tah l­
herstellung in dieser Zeit eine Steigerung um  145 000 t  
oder etw a 60% . Dagegen zeigt die S tahlerzeugung Schwedens 
1915 gegen 1913 n u r eine geringe V eränderung ( +  9500 t), 
eine etw as größere Zunahm e ( +  30 000 t) h a t te  seine R oh­
eisenerzeugung zu verzeichnen. A ngesichts des großen 
E isenerzreichtum s der beiden L änder w äre diese wenig 
günstige Entw icklung ih rer E isen- und S tah lindustrie  in  
der K riegszeit verw underlich, wenn sie n ich t in  der unzu­
reichenden Versorgung m it Kohle und Koks ihre E r ­
klärung fände;

Verkehrswesen.
Amtliche TariEverändorungen. Böhmisch - N orddeut­

scher K ohlenverkehr. Seit 14. Febr. 1918 ist der im 
N ach trag  V II vom  1. Febr. 1918 en thaltene F rach tsa tz  
von F ranz-Josef-S tollen  nach T hal (Thür.) von 1029 in 
1129 berich tig t worden.

O berschlesisch-ungarisclier K ohlenverkehr, Tfv. 1273. 
A usnahm e!arif, H eft 1, gültig  vom 4. März 1912. Seit 
19. Febr. 1918 bis zur D urchführung im  Tarifwege is t auf 
Seite 8 des T arifnachtrages I I I  vom  1. Febr. 1917 in der 
fü r die S ta tion  B udapest nyugoti p. u. gültigen, u n te r 
**) angebrachten  A nm erkung h in te r >>Gäspdr Fiilöp, H olz­
händler« nachzutragen: »Vdmos Fülöp«.

Sächsisch - öste rre ich ischer K ohlenverkehr. An Stelle 
des Tarifs vom  15. Mai 1912 t r i t t  am  1. April 1918 ein 
neuer T arif in  K raft.

Böhm isch-Sächsischer Kohlenverkehr. An Stelle des 
Tarifs vom  1. Jan . 1910 t r i t t  am  1. April 1918 ein neuer 
T arif in  K raft.

S taa ts- und P rivatbalm -G üterverkehr. H eft C I-T fv . 5. 
Gemeinsames H eft fü r den W echselverkehr deutscher 
E isenbahnen untereinander. — Tri'. 200. M it G ültigkeit 
vom 15. April 1918 erh a lten  die besondern Bestim m ungen 
fü r die Ladestelle Oczkowicc der Liegnitz-Raw itscher 
E isenbahn eine andere Fassung, durch die neben der bereits 
fü r Steinkohle, Braunkohle, Koks und Preßkohle aller A ll 
bestehenden Ü berfuhrgebühr eine solche fü r alle übrigen 
G üter in Höhe von  3,3 P f. fü r  100 kg cingeführt wird.

B öhm isch-N orddeutscher K ohlenverkehr. An Stelle 
des Tarifs vom  1. Sept. 1908 t r i t t  am  15. April 1918 ein  
neuer T arif in  K raft.

S aarkohlenverkehr nach Ars (Mosel). D er provisorische 
A usnahm etarif Nr. 10 fü r Steinkohle zum  H üttenbetrieb  
von der S aar nach Ars (Mosel) vom  1. Mai 1916 t r i t t  vom
1. Mai 1918 ab  außer K raft.

Patentbericht.
Anmeldungen,

die w ährend zweier M onate in  der Auslegehalle des K aiser­
lichen P aten tam tes ausliegen.

Vom 14. F eb ru ar 1918 an.
10 b. Gr. 8. E . 22 144. N ils K arl H erm ari Ekelund. 

Jönköping  (Schweden); V e rtr .: A. Gerson und G. Sachse, 
Pat.-A nw älte, Berlin SW  61. Verfahren, um  Steinkohlen 
und H olzkohlenpulver gegen F euch tigkeit unem pfindlich zu 
machen. 17. 2. 17. Schweden 14. 4. 16 und  5. 8. 16.

12 i. Gr. 32. H . 70 975. H ainsberger Thonw aren- und 
Schmelzticgelwerke W. Lorenz, H ainsberg  (Sa.). Verfahren 
zur R einigung von G raphit. 23. 9. 16.

20 a. Gr. 12. G. 45 758. Gesellschaft fü r F örder­
anlagen E rn s t Heckei m. b. H ., Saarbrücken. Spannvor­
rich tung  der Zugseilumlenkscheibe fü r D rahtseilbahnen.
16. 10. 17.

21 li. • Gr. 9. G. 44 198. Gesellschaft für E lektro- 
stahlanlagen m. b. H ., S iem ensstadt b. B erlin  und W ilhelm 
Rodenhauser, Völklingen (Saar). E in rich tung  zum  Schutz 
von B auteilen  elektrischer Schmelzöfen, besonders zum 
Schutz der in  elektrischen Induktionsöfen eingebauten 
T ransform atoren. 11. 3. 16.

•50 e. Gr. 3. E. 22 167. E m il E hnert, Sangerhausen. 
Zerkleinerungsm aschine m it kegelförmigem M ahlstein.
27. 2. 17.

40 b. Gr. 1. S t. 20 599. W ilhelm Stockm eyer, M in­
den (Westf.), und D r.-Ing. H einrich H anem ann, C harlo tten­
burg, B erlinerstr. 172. B lei-Zinnlegierungen. 1.3. 9. 15.

S ie .  Gr. 22. K. 63 463. E rn s t Koppe, Brieg. Schwer­
gew ichtskipper. 10. 12. 16.
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Vom 18. F ebruar 1918 an.
20 a. Gr. 14. M. 61 709. D ipl.-Ing. W ilhelm Metz, 

K o ttbus, D resdenerstr. 146. Verfahren und V orrichtung 
zum F ördern  von Braunkohle aus Tagebauen. 17. 8. 17.

74: c. Gr. 3. Sch. 49 423. H erm an Axel Schepeler, 
K openhagen; V ertr .; F . B rinkm ann, H annover, A stern­
straße 32. E m pfangsapparat fü r elektrische Signaliibcr- 
tragung. 27. 12. 15.

Zurücknahm e von Anmeldungen.
Die am  1. Mai 1916 im  Reichsanzeiger bekann t gem achte 

Anmeldung:
12 a. B. 79 710. R ückflußkühler für D estilla tions­

appara te  m it im  Gegenstrom zueinander geführten Dämpfen 
und K ühlm ittel, 
is t zurückgenom m en worden.

Versagungen.
Auf die nachstehenden, an  dem angegebenen Tage im 

Reichsanzeiger bekann t gem achten Anmeldungen is t ein 
P a ten t versag t worden:

40 a. C. 25 422. V erfahren zur E ntzinnung  von Weiß- 
blechabfälien durch Verwendung unverdünnten  Chlors.
2. 11. 16.

401). M. 58 490. Zinklegierung. 29. 5. 17.
81 c. M. 58 950. Siloverschluß. 13. 11. 16.

G ebrauchsm uster-Eintragungen,
bekannt gem acht im  Reichsanzeiger vom  18. F eb ruar 1918.

10 a. 075 751. F ranz Meguin & Co., A/G., und W ilhelm 
Müller, D iilingen (Saar). K ratzvorrichtung m it doppeltem  
Schieber zum Verladen von Koks. 8. 1. 18.

20 a. 675 800. A nton Reim ahn, Pönsgenstr. 12b, und
B ernhard  Dröge, K ronprinzenstr. 67, Gelsenkirchen. Hebel- 
m itnehm er fü r knotenlose Seile im  Schleppbahnbetrieb. 
24. 12. 17.

50 c. 675 011. K arl D rehm ann & Co., G. m. b. H.,
Coswig (Sa.). iTultelaufgabeVorrichtung fü r Zerkleinerungs­
und M ahlm aschinen jeder A rt. 4, 1. 18.

Verlängerung der Schutzfrist.
Folgende G ebrauchsm uster sind a n  dem  angegebenen 

Tage auf drei Jah re  verlängert w orden:
10 a, 625 500. Rudolf W ilhelm, Altenessen. Sicher­

heitsvorrichtung für K oksofentürw inden. 29. 1. 18.
S7 b. 627 111. W estfälisch-A nlialtische Sprengstoff-

A.G. Berlin. Zündschnurzange. 1. 2. 18.

Deutsche Patente.
5 h (3). 303 490, vom 22. N ovem ber 1916. W ilh e lm

H e in e m a n n  in  H a n n o v e r  - W ü lfe l .  Bohrkopf für  
drehend 'wirkende Gesteinbohrmaschinen.

M it der um laufenden Bohrspindel a der Bohrm aschine 
is t  durch V erm ittlung eines Zwischenstückes die H ülse b 
ausw echselbar verbunden, in  der das zur A ufnahm e des 
Bohrers dienende B ohrfu tte r h u n te r Zwischenschaltung

der F eder i  so eingesetzt ist, daß  es an  der D rehung der 
H ülse teilnehm en m uß, sich jedoch u n te r Spannung der 
F eder achsrecht in  der H ülse verschieben kann. Auf dem 
das B ohrfu tte r h tragenden  E nde der H ülse b i s t  der auf 
der h in te rn  S tirnfläche m it Sperrzähnen versehene Ring c 
befestigt. D ieser s te h t m it den Sperrzähnen des Ringes d 
in  Eingriff, der m it der die H ülse b um gebenden, auf dieser 
frei drehbaren  H ülse c verbunden ist. Zwischen den 
H ülsen b und  e is t  die F eder g so eingeschaltet, daß sie die 
H ülsen voneinander zu schieben versuch t und bei einer 
achsm äßigen Bewegung der H ülse e auf der I iü ise  b ge­
spann t wird. D ie Sperrzähne der R inge c und d  sind ferner 
so gerichtet, daß der R ing d und  dam it die H ülse e von 
dem Ring c bzw. dessen Zähnen und von der F eder g a b ­
wechselnd zuriiekgedriiekt und vorw ärts geschleudert wird, 
wobei sie Schläge auf das B ohrfu tte r h ausübt, wenn die 
sich fü r gewöhnlich m it der B ohrspindel a drehende H ülse e 
z. B. m ittels H andhaben  /  an der D rehung gehindert wird.

51) (7). 303 526, vom 16. Ja n u a r  1917. O s c a r  L ic h t e r  
in  B e u th e n  (O.-S.). Bohrschneidbefesligitng.

Die auswechselbare B ohrerschneide a 
is t m it dem  achsrechten Zapfen e ver­
sehen, der in eine achsrechte B ohrung des 
B ohrerschaftes b eingesetzt w ird und eine 
winkelförmige N u t /  hat, in  die der im 
B ohrerschaft befestigte, in  die Bohrung 
hineinragende S tif t h eingreift. L etz te rer 
b ildet m it der N u t des Zapfens e einen 
B ajonettversch luß  und verh indert, nachdem  
die B ohrerschneide in den Schaft eingesetzt 
und entsprechend gedreh t ist, daß  die 
Schneide aus dem  Schaft fällt. D am it sich 
die Schneide n ich t ohne weiteres im  Schaft 
d rehen und n ich t im Bohrloch .stecken 
bleiben kann, wenn der B ohrer aus letzterm  
gezogen wird, is t der senkrech t zur B ohrer­
achse verlaufende Teil der Zapfennut /  am 
E nde m it dem  kurzen parallel zur B ohrer­
achse verlaufenden F o rtsa tz  g versehen und 
in  der Bohrung des Bohrerschaftes eine auf 
die P la tte  c w irkende D ruckfeder d  ein­
gesetzt, die auf den Zapfen e w irkt. D er 
S tift h t r i t t  infolge der W irkung der F eder d 
in  den F o rtsa tz  g der N u t /  ein, wenn die 
Schneide nach dem  E insetzen in den B ohrer­
schaft entsprechend gedreh t wird.

5 c (4). 303 503, vom 2. D ezem ber 1910. S te p h a n ,  
F r ö l i c h  & K lü p f e l  in  S c h a r le y  (O.-S.). Verfahren zum  
Abfangen und Sichern des Hangetiden und der Stöße im

Bergbau ohne Stützung von 
h a s unten. Zus. z. P a t. 302 909.

/ j / / s /  L ängste D a u e r : 24. Ju li 1928.
'  r  / *‘ ' / '  N ach 4 dem  T Verfahren.

'■V sollen vor H ereingew innung 
des vor O rt anstehenden Ge­
b irges i B ohrlöcher « un te r 
die abzufangenden Gebirgs- 
schichten  in  der R ichtung 
des F ortschreitens des O rt­
betriehes gestoßen und in  
diese B ohrlöcher T räger b 
eingelassen werden. D ie aus 
den B ohrlöchern heraus­
ragenden E nden  d d er T rä ­
ger b sollen alsdann  m it den 
nach dem  im  H au p tp a te n t 
geschützten  V erfahren in  
festen Gebirgsschicliten des 
H angenden eingelassenen 
A nkern e fest verbunden 
werden, so daß  der Teil c 
des On stoßes ohne Verwen­

dung eines besondem  A usbaus zur S tützung des H angen­
den hereingew onnen w erden kann.
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5 c (4). 303 502, vom 2. D ezem ber 1915. S te p h a n .  
F r ö l i c h  & K lü p f e l  in  S c h a r le y  (O.-S.). Verfahren zum  
Abfangen und Sichern des Hangenden und der Stöße im  
Bergbau ohne Stützung von unten. Zus. z. P at. 302 909- 
Längste D auer: 24. Ju li 1928.

D ie vorstehenden  E nden der gem äß dem  im H a u p t­
p a ten t geschützten  V erfahren in den festen Gebirgsschichten 
befestig ten  A nker sollen durch  Zugm ittel (K etten, Seile
o. dgl.) verbunden  werden, die sich gegen die abzufangenden 
lockern G ebirgsteile oder die überhängenden G ebirgs­
schichten anlegen oder durch Spannvorrichtungen gegen 
sie gepreß t werden.

10 a (17). 303 569, vom 14. F eb ru ar 1917. A n to n
S c h r u f f  in  D u is b u r g .  Kokslösch- und Verladevorrichtung.

In  dem  F ahrgeste ll c, das den von den Öfen a schräg 
abfallenden K oksplatz b überbrückt, is t  die P la ttfo rm  d 
so k ippbar angeordnet, daß der aus den Öfen auf die P la t t ­
form geschobene Koks durch K ippen der P la ttfo rm  in  die 
an dem K oksplatz b entlang fahrbaren Eisenbahnw agen e 
verladen werden kann.

Die P la ttfo rm  kann  auch in  dem F ahrgeste ll quer zu 
dessen F ahrrich tung  verfahrbar sein, ln  diesem F all wird die 
F ahrbahn  für die P la ttfo rm  beim F ahren  so ausgebildet, 
daß die P la ttfo rm  gekippt wird.

14 g (9). 303 427, vom 29. Septem ber 1910. H. F l o t t ­
m a n n  u.'C o. in  H e r n e  (W estf.). Förderrinnenniotor mit 
Ausnutzung der durch das Ausschwingen der Rinne ent­
stehenden Kompressionsmengen.

In  dem  zum Zuführen des T reibm itte ls zum Motor 
dienenden S tutzen is t ein gegen die S trom rich tung  des 
T reibm itte ls abschließendes R ückschlagventil eingeschaltet. 
Der ungesteuerte h in tere Raum  des M otors kann  außerdem  
luftd ich t abgeschlossen und m it einem un te r regelbarem  
Federdruck stehenden, sich nach der A tm osphäre öffnenden 
A uslaßventil versehen sein.

27 1) (3). 303 536, vom 22. A ugust 1910. E r n s t  M aag
in  B e s ig h e im  (W ü rtt .) .  Flugkolbenverdichter m it M assen­
ausgleich.

Die Kolben des V erdichters sind durch  Kniehebel so 
m iteinander verbunden, daß sich die freien M asseiikräfte 
gegenseitig aufheben. Die Zylinder des V erdichters können 
so um laufend angeordnet sein, daß ein Teil der V erdichtungs­
arbe it durch die E xplosionskraft und der andere Teil durch 
die F liehkraft des Kolbens geleistet wird.

27 I) (9). 303 558, vom 6. O ktober 1915. G e o rg
L e h n e r  in  E r f u r t .  Ausrückvorrichtung fü r  Kolbenluft­
kompressoren.

Die Säugventile der K om pressoren sind m it Kolben 
verbunden, un te r denen die L uftleitung b m ündet. Sie 
geh t von einem V entilgehäuse aus, dessen Ventil c die 
M ündung der m it der D ruckleitung der Kom pressoren v er­
bundenen Leitung a beherrscht. Vor dem  V entil c zweigt 
von der L eitung a der K anal e ab und m ündet un terha lb  
der M embran /, die durch das den jeweiligen B etriebs­
verhältnissen entsprechende Gewicht h be laste t ist, und 
an  der die lu ftd ich t im V entilgehäuse geführte Stange g 
befestig t ist, die auf dem V entil c aufruh t. D as V entil­
gehäuse h a t ferner einen ins Freie m ündenden K anal i,

der m it der Leitung b in V erbindung s teh t, wenn die L ei­
tung a durch das V entil c geschlossen is t  und durch letzteres 
von der Leitung b abgesperrt wird, wenn das V entil c die 
M ündung der Leitung a freigibt und diese m it der Leitung b 
in  V erbindung tr i t t .  Letzteres t r i t t  ein, wenn der D ruck  in 
der D ruckleitung der Kom pressoren die durch das Ge­
wicht h bestim m te Grenze überschreitet. In  diesem Fall

wird die M em bran /  durch das durch den K anal e tre tende  
D ruckm itte l nach oben durchgebogen und das von der 
Stange g freigegebene V entil c gegen den obern Sitz d ge­
drückt, so daß das D ruckm itte l durch die Leitung b u n te r 
die Kolben der Säugventile der K om pressoren t r i t t  und 
diese V entile offenhält. Sobald der D ruck  der Kom pressoren 
un ter das H öchstm aß fällt, d rück t das Gewicht die Mem­
bran  /  h inab ; das V entil c wird auf die M ündung der Lei­
tung  a gedrückt, und die un ter dem Kolben der Säugventile 
befindliche I .u ft t r i t t  durch den K anal i ins Freie. Infolge­
dessen schließen sich die Säugventile und können wieder 
arbeiten .

40 a (3). -303 543, vom 8. Juli 1916. A lb e r t  Z av c l-  
b e rg  in  H o h e n lo h e h ü t t e  (O.-S.). Röstofen.

Die R östräum e des Ofens sind durch Gewölbe abeedeckl, 
deren durch  die W ölbung gebildeter, einen schädlichen 
L uftraum  oberhalb der Röstsohle bedingender Hohl raum  
durch A nsätze der zum A ufbau der Gewölbe verw endeten 
Form sleine ausgefüllt wird.

78 e (1). 303 523, vom 5. O ktober 1915. Dr. P a u l
H e c k e r  in  F le r in g e n  (W e rra ) . Elektrisches Zündverfahren  
fü r  Sprengungen mittels flüssiger Luft.

Die elektrischen Zünder sollen an einem dem Q uer­
schn itt des Bohrloches angepaßten  K örper befestigt, m it 
diesem in die Bohrlöcher eingeführt und m it der Zünd­
leitung verbunden werden. A lsdann sollen die Bohrlöcher 
m it den m it flüssiger L uft g e tränk ten  Sprengladungen be­
se tz t werden. Sollen die Ladungen der verschiedenen B ohr­
löcher in zeitlichem  A bstand gezündet werden, so kann  
zwischen dem  elektrischen Zünder und der Sprengladung 
eine In itia lzündung eingeschaltet werden, zu der Spreng­
stoffe verw endet werden, deren B risanzunterschiede den 
zwischen der Zündung der verschiedenen B ohrlöcher ge­
w ünschten Pausen .entsprechen.

81 e (36). 303 673, vom 17. F eb ruar 1917. D r.-Ing.
F r a n z  J o r d a n  in  B e r l in  - F r ie d e n a u .  D ruckluft­
steuerung fü r  Bunkerverschlüsse.
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Die S teuerung is t so ausgebildet, daß das S teucrorgan 
und der S teuerhebel durch die B unkerklappe se lb sttä tig  
in die N ullstellung zurückgeführt werden, nachdem  die 
Klappe nach dem  Verstellen des S teuerorgans von H and 
einen gewissen W eg durchlaufen hat.

Bücherschau.
(i'eologische Karte von Preußen und benachbarten Bundes­

staaten im Maßstab 1 : 25 000, Hrsg. von der Kgl. 
Preußischen Geologischen L andesanstalt. Lfg. 192 
m it E rläuterungen. Berlin 1913, Vcrtriebsstellc der 
Kgl. P reußischen Geologischen Landesanstalt.

B la tt  P in n e b e rg ,  G radabteilung 24, Nr. 21. 
Geologisch-agronomisch bearb. durch H. S c h rö d e r ,  
J. S to l l e r  und W . W o lff . E rläu te rt durch W. W o lff. 
37 S. m it 1 geologischen Ü bersichtskarte.

B la tt W e d e l, G radahteilung 24, Nr. 27. Geologisch? 
agronomisch bearb. durch H. S c h rö d e r ,  J, S to l l e r  
und W. W o lff . E rläu te rt durch W. W o lff . 43 S. 
m it 1 Abb. und  1 geologischen Ü bersichtskarte.

B la tt  N ie n d o r f ,  G radabteilung 24,' N r. 22. Geo­
logisch und agronomisch bearb. von W. K o e r t .  49 S. 
m it 1 geologischen Ü bersichtskarte.

B la tt H a m b u r g ,  G radabteilung 24, Nr. 28. Geolo­
gisch-agronomisch bearb. durch J . S c h lu n c k  und 
W. W o lff . E rläu te rt durch W. W o lff . 58 S. -mit 
1 geologischen Ü bersichtskarte.

. In  Verbindung m it den frühem  Lieferungen 176‘ 
(W andsbek, Bergstedt, Ahrensburg, Glinde, Bergedorf) 
und 155 (Harburg, Allermöhe, H ittfeld) ste llt die vo r­
liegende Lieferung nunm ehr das liamburgische Groß­
stad tgeb ie t im  R ahm en seiner w eitem  U m gebung beider­
seits der Niederelbe vollständig d a r  und b ie te t den ein- 
einhcim ischcn Geologen und Geographen ein reiches Feld 
fü r Exkursionen und Studien. Dieses Gebiet spielt in  der 
Quartärgeologie d ank  seiner vielseitigen Aufschlüsse 
glazialer und interglazialer Ablagerungen seit den A rbeiten 
von Z im m e r m a n n ,  W ib e l, G o tis c h e ,  P e n c k  u. a . eine 
wichtige R o lle ; auch fü r die K enntnis des T ertiärs ist 
seine Bedeutung nicht gering. Tiefe WaSsserbolirungen, 
die in H am burg durch die ehemalige F in n a  Deseniss und 
Jacobi früher als anderswo in N orddcutschland ausge­
führt wurden, fanden nam entlich in C. G o t ts c h e  einen 
scharfsinnigen Bearbeiter, dessen zusamm enfassendc Studie 
H ier U ntergrund Hamburgs« (1901) noch heute in  ihren 
Grandzügen u nvera lte t ist. D as vornehm lich von ihm  
gesamm elte, außerordentlich reiche M aterial an  Bohr- 
proben, das im  mineralogisch-geologischen In s titu t zu 
H am burg aufbew ahrt wird, wurde fü r die K arte  voll­
ständ ig  von neuem  durchgearbeitet. Dazu kam en U nter­
lägen aus dem  preußischen Gebiet, nam entlich durch Ver­
m ittlung  des A ltonaer S tad tb au am ts; von vielen kleinem  
O rten der Umgegend, so . von Pinneberg, Blankenese, 
Stellingeu-Langenfelde und L oksted t,, sind neuerdings 
Wasserwerke eingerichtet worden, deren Bohrprofile wert- 

.volle A ufklärungen erbrach t haben. In  den geologischen 
Profilen am  Rande der einzelnen B lä tte r  sind die w ichtigsten 
Bohrungen verw erte t worden.

Die Reihe der im  Liefexungsgebiet erschlossenen 
Form ationen beginnt m it dem  Zechsteingips von  Langen­
felde, dessen örtlich beschränkte Tonhüllc (Gotisches 
Kapselton), von der w eiter verbreiteten  oberm iozänen 
Glimmertondecke abgesehen, als R esidualton  bereits früher 
zerstörter Gipsmassen aufgefaß t wird. D ann folgt eine

~ v g T  G lü c k a u f  1913, S . Ib32.

Form ationslücke bis zum  Tertiär. Von le tz tenn  sind 
Unter-, M ittel- und Obermiozän in Ta'gesaufsclilüssen und 
nam entlich in Bohrprofilen erschlossen. Das U nterm iozäu 
ist eine m ächtige Sandstufe m it untergeordneten  L etten ­
schichten und schwachen Braunkoblenflözeii; auch marine 
Sedimente spielen hinein.- Das M ittelm iozän is t in  Form  
von Meeressand entw ickelt, das Obermiozän durch den 
bekannten, bis gegen 120 m m ächtigen G lim m erton ver­
treten , d e r beim Bau des H am burger E lbtunnels wieder 
eine ansehnliche Fossilienausbeute geliefert hat. Eine 
neue, jüngste A bteilung des Obermiozäns ist der über dem 
Glim m erton nam entlich in  d e r Gegend von Blankenese, 
Rissen, U etersen und P inneberg angetroffene feine marine 
Glimmersand. Ablagerungen des Pliozäns feh len ; es wird 
verm utet, daß sich in  der P liozänzeit infolge säkularer 
H ebung jene tie f in  das Miozän eingeschniftenen Täler ge­
bildet haben, die durch Bohrungen über 250 m  u n te r 
Meeresspiegel verfo lg t worden sind und eine quartä re  Aus­
füllung en thalten , außerdem  aber sam t den sie trennenden 
P la teaus m it m ächtigem ; D iluvium  überkleidet und im 
heutigen Gelände unkenntlich  sind. Das älteste Diluvium , 
näm lich die schrVachcn Grandm oränen, die Kiese, Sande 
und Tone d er ersten Vereisung sowie die m arinen und 
Süßwasserbildungcn des a lte rn  Interglazials (Bohrprofile 
von O thm arschen, F lottbek, N ienstedten, Blankenese), 
ist p rim är n u r in  diesen unterirdischen Tälern erhalten, 
b7,w. n u r in ihnen sicher bestim m bar. Außerhalb davon 
t r i t t  älteres Interglazial schollenförmig im  m ittle rn  und 
jüngsten  Glazialdiluvium. auf. Vom Glazialdiluviüm  sind 
die oberflächlichen, durchweg geringm ächtigen Geschiebe­
lehme, Kiese und Sande als Absätze der jüngsten  (dritten) 
Vergletscherung, die m ächtigen tie fem  Geschiebemergel­
bänke als m ittlere Grundm oräne aufgefaß t worden. 
Jüngeres j Interglazial ist durch das bekannte . Torfflöz 
vom Schulauer Elbgestade und durch einige kleinere 
neuerbohrte Süßwasserbildungen v ertre ten ; hierzu werden 
von S c h r ö d e r  und S to l l e r  auch  die M eeresbildungen 
m it Torfdecke bei Uetersen-Glinde gerechnet. Die K arten  
stellen also die Ablagerungen von drei Vergletscherungen 
und zwei Interglazialzeiten  dar. In  den Schlußabschnitt 
des Diluvium s führen  die Talsande au f den B lä tte rn  N ien­
dorf und P inneberg sowie die Terrassen der A lster auf 
B la tt H am burg. Die m ächtigen jungdiluvialen  Talsande 
des E lburstrom es liegen in dem  Gebiet n ich t zutage, sondern, 
begraben von Alluvium, etw a 10 -  15 m  un te r Meeresliölie. 
Das Alluvium  des E lb ta les besteh t aus einer nn tern , vor­
wiegend sandigen und einer obem , vorwiegend tonigen, 
von  R andm ooren eingefaßten und vielfach auch m it 
moorigen E inschaltungen versehenen A bteilung. D er 
m ittlere A bschnitt der Postglazialzeit w ar fü r das E lb ta l 
eine brackische Periode, in der die au f B la tt W edel 
nordw-ärts liegende Grenze zwischen der nordelbischen 
Geest und M arsch eine K üstenlinie darstellte, von  der eine 

.w eit landein dringende D ünenüberw ehung ausging.
ü b e r  die Tektonik . des . U ntergrundes ist n o ch ' wenig 

bekannt. Indessen läß t sich nach weisen, daß  nach der 
Bildung des oberm iozänen Glim m ertones noch Boden­
bewegungen von  etw a 200 m  A usm aß sta ttgefunden  haben 
m üssen; das ältere In terglazial k ann  davon noch im  Be­
trage von e tw a 20 m  in  M itleidenschaft gezogen worden 
sein. E in  Zusam m enhang der heutigen Um grenzung des 
E lbtales m it diesen tek ton ischen  Bewegungen, wie ihn 
z. B. Gottsche annahm , is t indessen n icht nachweisbar, viel­
m ehr liegt der G lim m erton am  tiefsten  un te r Barm bek und 
Lokstedt, w eit nördlich von d er Elbe, und im E lb ta l selbst 
teils in  norm aler Tiefe, te ils e rh ö h t; auch ist die marine 
Transgression' des a lte rn  In terglazials keineswegs au f das 
E lbgebiet beschränkt gewesen.
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Di« zweckmäßigste Streckung von Tagobaufclileni zur 
Erzielung höchster W irtschaftlichkeit und einfacher 
lietriebsverhältnisse. Von Dr.-Ing. L. H e rw e g e n . 48 S. 
m it 04 Abb. Halle (Saale) 1916, W ilhelm K napp. Preis 
geh. 4,50 M.
ln  dem  vorliegenden Buch h a t der Verfasser einen 

vor einiger Zeit in  der Zeitschrift Braunkohle erschienenen 
■Aufsatz zu einem selbständigen kleinen W erk gestaltet. Der 
Baggerbetrieb au f Braunkohlenbergw erken h a t sich m it 
der gewaltigen Entw icklung der Tagebaue und ihrer wach­
senden w irtschaftlichen Bedeutung im Laufe d e r  Jahre 
zu einer selbständigen Technik entw ickelt, und die Ansicht, 
der B raunkohlenbergbau sei im wesentlichen n u r eine 
A rt von Steinbruchbetrieb, ist heute n icht m ehr zutreffend, 
wo der'gegenseitige W ettbew erb die W erke dazu nötigt, 
m it jedem  Zehntel eines Pfennigs bei der Berechnung der 
B etriebskosten aufs sparsam ste umzugehen. Der Verfasser 
bespricht die verschiedenen Grundform en, die bei der 
Abbaggerung eines Tagebaufeldes von B edeutung sind, 
und zieht aus ihnen die notwendigen Schlüsse. Die B etrach­
tungen werden durch zahlreiche Berechnungen und schau­
bildliche D arstellungen gestü tzt, wodurch sie fü r den 
einfachen B etriebsleiter vielleicht n icht im m er leicht ver­
ständlich sind. Es b leib t jedoch ein V erdienst des Verfassers, 
die beim Fortschreiten  eines Baggerbetriebcs auftretenden  
Betriebsschwierigkeiten einmal planm äßig durchdacht zu 
h ab en ,‘ um  sie durch die daraus zu ziehenden Schlüsse 
au f ein  M indestm aß zurückzuführen. Das Buch wird in 
seinen N utzanw endungen fü r jeden Baggerbetrieb von 
W ert sein. Bergassessor Dr. T o rn o w .

Zur Besprechung cingegnngene Bücher.
(Die Schriftleitung behält sich eine Besprechung geeigneter 

W erke vor.)
D o n a th ,  Ed. und A. G rö g e r :  Die T reibm itte l der K ra ft­

fahrzeuge. 17G S. m it 7 Abb. Berlin, Ju liu s Springer. 
.Preis geh. fj,SO .it.

S c h n e id e r ,  O .: E rgebnisse von Bohrungen. M itteilungen 
srr aus dem  B ohrarchiv der Kgl. Preußischen Geologischen 
ft L andcsanstalt. . 7. H . G radabteilung  38 -  87. Hrsg. 

von der Kgl. Preußischen Geologischen Landesanstalt. 
310 S. Berlin, in  V ertrieb  bei der Kgl. Preußischen 
Geologischen L andesanstalt. P reis geh. 10 .fi. 

S t r a d a l ,  K arl H ein rich : W ertzuw achssteuer und Bergbau. 
(Sonderabdruck aus der Z eitschrift »Der Kohien- 
i nteressent«, Jg. 1917) 23 S. T cplitz-Scliönau, Adolf 
Becker.

Dissertation.
B ie s k e ,  E rich : Über K alku lation  im -B ru n n en b au  auf

G rund der im  M aschinenbau üblichen K alkulations­
verfahren. (Technische Hochschule Danzig) 75 S. m it 
Abb. u. Taf. K önigsberg (Pr.), Selbstverlag. P reis 
geh. 3,50 'M .

Zuschrift an die Sehriftleituiig.
(Ohne V erantw ortlichkeit der Schriftleitung.)

Betrifft die Eisenerze der Campinc und ihre Wirtschaft- 
liche Bedeutung. In  dem  A ufsatz über die Erz- und Phos- 
p h a tlag c rs tä tten  Belgiens1 bin ich u n te r  Zugrundelegung der 
von den  belgischen Fachgenossen veröffentlichten  U nter­
lagen auf Seite 214 auch au f die oberflächlichen Vervvitte- 
rungslagerstätten  der Campine näher eingegangen. In  der 
zum In ternationalen  Gcologenkongreß, Stockholm  1910, 
erschienenen Eisenerzaufnahm e der W elt spielten  die so­
genannten Campinecrze, die als durch die Z irkulation-der 
Oberflächenw asser in einigen D ezim etern Tiefe en tstandene

i s  G lückauf I9IG. S. 210.

B rauncisencrzkonzentration in glaukonitjschen» Sünden ge­
schildert wurden, eine natü rlich  sehr kleine Rolle; L c sp i-  
n cu x , der B earbeiter d er belgischen E rzvorräte, gab einen 
V orrat von 7,5 Mill. t  an. E r  m achte also keinen U nter­
schied in d er Genesis d er betreffenden Erzvorkom m en.

Inzwischen h a tte  ich Gelegenheit, einen Teil der frag­
lichen E isenerzlagerstätten  zu besuchen. Ich konnte das 
durch Sonderaufnahm en von Geh. B ergrat Professor 
Dr. K e i l h a c k  und Professor Dr. K la u t z s c h  gewonnene 
Ergebnis, daß  es sich in  der Campine um  zwei verschiedene 
A rten von  E isenerzlagerstätten  handelt, durchaus bestätigen. 
Die in den Senken au ftre tenden  Raseneisenerze m üssen von 
den B rauneisenerzen der zw ischen den Senken befindlichen 
P lateaus unterschieden werden. W ährend Lespineux n u r 
Campineerze (Minerais des Prairies) kennt, ist cs notwendig, 
diesen Namen , den au f den P la teaus au ftre tenden  vorzu­
behalten  und von ih n e n 'd ie  Raseneisenerze z tr  trennen.

Die im  Frieden ungefähr 120 000 t  betragende Eisenerz­
gewinnung d er Campine h a t sich fast ausschließlich auf 
Raseneisenerz beschränkt und das sehr rückstandreiche 
Cam pineerz n u r zu einigen kleinen A bbauversuchen V er­
anlassung gegeben.

Die V o r r ä t e  an  Raseneisenerz d ü rfte n  einige Millionen 
Tonnen . betragen, v W esentlich größer sind diejenigen an 
Campineerz, die ab e r vorläufig keine'Rolle spielen, solange 
es n icht möglich ist, das rückstandreiche M aterial im großen 
ziP verarbeiten.

Auf E inzelheiten gehe ich an  dieser Stelle nicht, näher 
ein, da dem nächst in  dieser Zeitschrift ein A ufsatz von 
K e i lh a c k  üb er diesen G egenstand erscheinen wird.

P. K jm sch .

Zeitschriftenschau.
Eine E rk lärung  der h ierun ter vorkom m enden A bkürzungen 
von Zeitschriftentiteln  ist 'n eb s t Angape des Erscheinungs­
ortes, Namens des H erausgebers usw. in  Nr. 1 au f den 
Seiten 1 7 -1 9 -  veröffentlicht. * bedeutet Text- oder 

Tafeläbbildungen.) ■' ;■ :■■■

Mineralogie und Geologie.
D ie  E n tw ic k lu n g  d e r  d e v o n is c h e n  S c h ic h te n  

im  w e s t l i c h e n  T e i le  d e s  R e m s c h e id ^ -A lte n a e r  u n d  
d e s  E b b e s ä t t e l s .  Von Fuchs. Jah rb . Geol. Berlin. 1915. 
T, 2. H. 1. S. 1/95*. D er K ern  des Rem scheid-A ltenaer 
S atte ls zwischen Lenne- und Ennepetal.: Die Lagerungs­
verhältn isse d er R em scheider Schichteh im  '  S a tte lkern  
zwischen Leichlingen und dem  m ittle rn  W uppertal östlich 
von  Lennep. Die petrographiseh-stratigraphisclie E n t­
wicklung im S attelkern . Die Scliichtenfolge und die 
Lagerungsverhältnisse au f den Sattelflügeln. Die Lüden- 
schcider Mulde. D er E bbesa tte l.

D a s  R a n d g e b i e t  d e s . T h ü r i n g e r  W a ld e s  b e i 
B e n s h a u s e n i  Von P la tt . Jah rb . Geol. Berlin. 1915. 
T. 2. H. 1. S. 175/225*. S tratigraphie. Tektonik. Tek­
tonische Ü bersicht. N utzbare M ineralien . innerhalb des 
Gebietes nach a lten  bergbaulichen Aufschlüssen.

A u fs c h lü s s e :  m ä r k i s c h e r  E is e n b a h n - N e u b a u te n .  
Von Keilhack. Jahrb . Geol. Berlin. 1915: T. .2. H . 1. 
S. 144/64*. Zusam m enfassung eitler. Anżahl v o n  B erichten 
über die Ergebnisse von Begehungen kleiner E isenbahn- 
N eubauten .

Ü b e r  t r o p i s c h e  u n d  s u b t r o p i s c h e  T o r f m o o r e  
a u f  d e r  I n s e l  C e y lo n . Von Keilhack. Jah rb . Geol. 
Berlin. 1915. T. 21 II, I. S. 102/43*. Ü bersicht über die 
bisherigen K enntnisse vom  A uftre ten  von Flachm ooren 
in den T ropenländem  der E rde. B ericht über die . E n t­
deckung von  Flacli- und Hochm ooren au f Ceylon.
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E in  *in D e u ts c h la n d  g e f u n d e n e s  S tü c k  rv o n  
O m p h a lo p h lo io s  a n g l ic u s .  Von Hörich. Jahrb . Geol. 
Berlin. 1915. T. 2. I i.  1. S. 96/101*. Beschreibung des 
als S teinkern und im  Gegendruck erhaltenen  Stam m restes, 
der in  der Bohrung Velsen I I  im Saarrev ier gefunden 
worden ist, während die G attung  bisher n u r aus N ord­
am erika, E ngland und Belgien bekann t war.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
D ie  Z u g m e s s e r  u n d  i h r  W e r t  f ü r  d ie  B e d ie n u n g  

v o n  F e u e r u n g e n ;  Von Dosch. (Schluß.) Feuerungstcchn.
15. Febr. S. 101/5*. Beschreibung von B a u art und W ir­
kungsweise des Verbundzugm essers, eines vereinigten 
U nterdrück- und Zugunterschiedm essers, sowie des D oppel­
unterdruckm essers, durch den eine gleichzeitige U nter­
druckm essung im  Fuchs und im  F euerraum  s ta ttf in d e t.

D ie  N o r m a l i s i e r u n g  im  M a s c h in e n b a u .  Von 
Toussaint. (Schluß.) Techn. Bl. 23. Febr. S. 25/Ö. G rund­
legende G esichtspunkte fü r die D urchführung der N or­
m alisierung.

Elektrotechnik.
M a ß n a h m e n  z u r  V e r r in g e r u n g  d e s  V e r b r a u c h s  

e l e k t r i s c h e r  A rb e i t .  Von D ottm ar. E . T. Z. 21. Febr.
S. 73/6*. E rörterung  der Möglichkeit, durch  zweckmäßige 
M aßnahm en in  vielen B etrieben wesentliche E inschrän­
kungen und Ersparnisse zu erzielen. G rundsätze fü r die 
>>Spitzenabsenkung« bei E lektrizitätsw erken. M erkblatt 
über die Möglichkeit, elektrische A rbeit zu sparen.

D ie  A u s m e s s u n g  d e r  e l e k t r o s t a t i s c h e n  F e ld e r  
v o n  I s o l a t o r e n  n a c h  d e m  E le k t r o l y tv e r f a h r e n .  
Von E storff. (Schluß.) E . T. Z. 21. Febr. S. 76/8*. Hoch- 
spannungsversuche. Zusam m enstellung der zur günstigen 
Beeinflussung der Feldverteilung möglichen M ittel. U n ter­
suchung eines D elta-S tü tziso lators.

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.
S e lb s t t ä t i g e  E le k t r o d e n  - R e g e l v o r r i c h t u n g e n  

f ü r  L ic h tb o g e n - E lc k t r o - Ö f c n .  Von Kunze. (Forts.) 
S t. u. E . 21. Febr. S. 152/9*. Verschiedene A usführungs­
form en von unm itte lbar w irkenden selbsttä tigen  E lektroden- 
Regeleinrichtnngen, (Forts, f.)

D ie  N e b e n p r o d u k te n g c w in n u n g  a u s  G e n e r a to r ­
g a s  u n d  ih r e  B e z ie h u n g  z u r  K r a f t e r z e u g u n g .  Von 
Trcnkler. Z. d. Ing. 23. Febr. S. 85/91*. Allgemeine 
B etrach tungen  über die Entw icklung der N ebenproduktc n- 
gaserci und die verschiedenen dabei angew andten Ver­
fahren. Technische und w irtschaftliche Angaben über die 
B edeutung der N ebenproduktengaserei fü r die K ra ft­
erzeugung.

Z u r  Z e r s tö r u n g  d e r  G as- u n d  W a s s e r l e i tu n g e n  
in  g ip s h a l t i g e m  L e h m b o d e n .  VonM edinger. J. Gasbel.
16. Febr. S. 73/6*. 23. Febr. S. 89/91*. U ntersuchungen 
und B etrach tungen  über die U rsachen des Schwamm ig­
werdens von gußeisernen R öhren  und die besondere W irkung 
des Gipses. A nführung einiger Versuche. Schlußfolgerungen.

B e i t r ä g e  z u r  G e w ic h ts a n a ly s e .  I I I .  Von W inkler. 
Z. angew. Ch. 19. Febr. S. 46/8. Bestim m ung der Chrom­
säure, die am  besten als Silberchrom at erfo lg t; N itrate , 
Chlorate und A zetate stö ren  kaum , Sulfate erhöhen etwas 
das Ergebnis. In  G egenwart von Chloriden bestim m t m an 
die Chromsäure als B arium chrom at.

Gesetzgebung und Verwaltung.
Z u m  I n h a l t  d e s  B e r g w e r k s e ig e n tu m s .  Von 

W em eburg. Techn. Bl. 23. Febr. S. 26/8. Die aus dem  
.Bergwerkseigentum erwachsenden Rechte und ihre Grenzen.

Volkswirtschaft und Statistik.
D ie  E i s e n p r e i s e  in  E n g la n d  u n te r  d e m  K rie g e .  

Von Argeiander. St. u. E . 21. F eb r.' S. 145/52*. Aus­
führliche D arlegungen über die E ntw icklung d er gesam ten 
P reisverhältnisse.

Ausstellungs- und Untcrrichtswcscn.
A b r a h a m  G o t t lo b  W e rn e r .  Von Beck. Jah rb . 

Sachsen. 1917. S. 3/44*. Zum hundertjäh rigen  Todestage 
W erners verfaßte kritische W ürdigung seiner Persönlichkeit, 
seiner akadem ischen L ehrtä tigkeit und seiner w issenschaft­
lichen Bedeutung.

Z u s a m m e n s te l l u n g  e i n f a c h e r  V o r f ü h r u n g s v e r ­
s u c h e  f ü r  d e n  g e o lo g is c h e n  U n t e r r i c h t  a n  B e rg ­
s c h u le n .  Von W illert. Bcrgb. 21. Febr. S. 113/5*. Die 
Theorie von K ant-L aplace und der Versuch von P lateau . 
Die A tm osphäre und die H ydrosphäre erfassende Versuche. 
(Forts, f.)

Verschiedenes.
F e u e r lö s c h m i t t e l .  V onL eybold . Z. Schieß. Sprengst.

1. und 2. Januarheft. S. 1/3 und 19/21. Die verw end­
baren  Löschm ittel. Chemische Trocken- und N aßhand­
feuerlöscher. Besondere Löschm aßnahm en.

U n te r s u c h u n g e n  v o n  L e in e w a s s e r .  Von Vogel. 
Kali. 15. Febr. S. 58/61*. Ergebnisse der U ntersuchungen 
aus den Jah ren  1916 und 1917 über die Versalzung des 
le in e  W a s s e r s  bei H annover durch K ahäb  wasser.

Personalien.
Bei dem  Berggewerbegericht in  B euthen (O.-S.) is t  der 

B ergrat P r i e t z e  in  K önigshütte (O.-S.) zum S tellvertreter 
des G erichtsvorsitzenden un te r gleichzeitiger B etrauung 
m it dem  ste llvertretenden V orsitz der K am m er K önigs­
h ü tte  des G erichts e rn an n t worden.

Der B ergw erksdirektor R ö h r ig  vom Steinkohlenberg­
werk K önigin Luise is t  vom 1. A pril 1918 ab als H ilfs­
arb e ite r in  das M inisterium  fü r H andel und Gewerbe be­
rufen worden.

Der B erginspektor G o t  t s c h a l k  vom Bergrevier W atten ­
scheid ist an  das Bergrevier Essen I I  versetzt worden.

Dem Bergassessor K i r c h n e r  (Bez. D ortm und) ist die 
nachgesuchte. E ntlassung aus dem S taa tsd ienst erte ilt 
worden.

Der Dipl.-Bergingenieur S a m t l e b e n  ist als B etriebs­
le iter bei den Kgl. Sächsischen Braunkohlenw erken, Be­
triebsabte ilung  H artau , angeste llt worden.

Dem Betriebschem iker K ü c h e n m e i s t e r  bei den s ta a t­
lichen H üttenw erken  bei F reiberg  is t das R itte rk reuz des 
S achsen-E m estin ischen  H ausordens zw eiter K lasse m it 
Schw ertern verliehen worden.

Das E iserne K reuz erster Klasse ist verliehen worden:
dem  L eiter der G ewerkschaft A dm iral und  der Nieder, 

rheinischen Bergwerksgesellschaft, Bergassessor B a u m -  
O berleu tnant d. R.

Den Tod für das V aterland  fand
am  21. F eb ruar der Bergbaubeflissene Em il B r ie s e ,  

L eu tnan t d. R ., Inhaber des E isernen Kreuzes und des 
Beobachtcrabzeichens, im  A lter von 22 Jahren.

Gestorben:
am  19. F eb ruar in  B erlin-W ilm ersdorf der Geh. Ober­

berg rat und Vortragende R a t im  M inisterium  für H andel 
und Gewerbe R om an P o lc n s k i  im  A lter von 58 Jah ren ,

am  28. F eb ruar in F re iberg  (Sa.) der O berbergrat 
K. B. M e c h le r  im  A lter von 82 Jahren .


